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Wir feiern Weihnachten. Die alten Weihnachtslieder 
ertönen. Die Christbäume brennen in den Häusern. Stiller, 
einfacher, schlichter als sonst vollzieht sich die Feier, aber die 
Weihnachtsgeschichte wird doch verlesen, und in den dicht ge
füllten Kirchen singt die Gemeinde wie immer: „Ehre sei 
Gott in der Höhe und F r i e d e  a u f  E r d e n ! "  — 
Drcmßen aber ist K r i e g !

Und was d r a u ß e n  geschieht, das erleben wir zu 
Haus mit. Geschäftige Hände haben ungezählte Pakete ge
sandt, wohin? — ins Feld! I n  dem traulichen Kreise, der 
nie so eng seiner Zusammengehörigkeit sich bewußt wird, 
wie am Weihnachtsabend, fehlt das Haupt, der Bruder — 
die sind im Felde! Einer, zwei fehlen, die nie mehr wieder
kehren. Ih r  Trab ist „wer weiß wo" — ob in Ost oder 
West, in Feindesland. I n  die Weihnachtsfreude der Kinder 
fallen die bitteren Tränen. Der Hrieg d r a u ß e n  trägt 
seinen Jammer in Häuser und Hütten daheim.

Und dennoch feiern wir. Wir können nicht anders. 
Der Gedanke des heiligen Vaters zu Rom, diese Feier durch 
einen Stillstand der Waffen auszuzeichnen, war undurch
führbar. Vielleicht wird er da und dort stillschweigend zur 
Wirklichkeit, wie es 1870 bei den Vorposten vor P aris  ge
schah. Aber in anderer Weise soll und muß Weihnachten 
gefeiert werden, daheim und draußen, in den Häusern und 
in den Schützengräben. W a s  feiern wir denn?

Unter den Religionen der Erde hat einzig und allein 
das Christentum den Gedanken eines Heilands. „Ein Er
retter aus aller Not, von allem Übel, ein Erlöser vom 
Bösen, der umherging und wohltat und selbst nicht hatte, 
wo er sein Haupt hinlegte, . . . der in die Welt kam, um 
die Welt selig zu machen, und der darin geschlagen und ge
martert ward und mit einer Dornenkrone wieder hinaus
ging! Haft du je, fragt M atthias Claudius, was ähnliches 
gehört und fallen dir nicht die Hände am Leibe nieder? 
Es ist freilich ein Geheimnis, und wir begreifen es nicht; 
aber die Sache kommt von Gott und aus dem Himmel, denn 
sie trägt das Siegel des Himmels und trieft von Barm
herzigkeit Gottes. . ." Dieser Heiland wird geboren zu einer 
bestimmten Zeit, unter bestimmten Umstünden, in einem 
bestimmten Volke. Er selbst aber ist dennoch zeitlos. Alle 
Jahrhundert ändert sich die Welt ein- bis zweimal, das 
Weltbild, in dem sie lebt, das Vegriffsalphabet, mit dem 
sie denkt, die Ziele, die sie sich steckt, die führenden Völker 
mit ihrem Horizont. Aber keine Zeit ist bisher gewesen, 
der dieser Heiland nicht etwas Besonderes zu sagen, das 
Höchste zu bringen gehabt hätte, keine, deren reichster Kultur
besitz nicht im Christentum aufgespeichert wäre. Noch ist 
keine Generation dagewesen, die nicht die gleiche An
ziehungskraft Christi für sich bezeugt hätte. Die mannig
fachen „Geheimschriften" religiösen Erkennens, denen die 
Gottsucher unter den Menschen nachspürten, sind in Christo 
gelöst. Er braucht nicht entnationalisiert zu werden, um für 
alle da zu sein. Er ist der Menschensohn, der zu jeder 
Menschenseele, die nach Tertullians Wort eine geborene 
Christin ist, sein Verhältnis hat. Ob Germanen, Slawen, 
Romanen — die Nationalität, die Rasse, die Farbe ist gleich- 
gleichgiltig gegenüber der Größe der Weihnachtsbotschaft:

Weihnachten.
ein Heiland ist euch geboren, ein Erretter aus aller Not, 
ein Erlöser vom Bösen!

Aber draußen ist K r i e  g! Müßte nicht dieser Heiland 
sein Haupt verhüllen? Nicht darüber, daß überhaupt Krieg 
sei. Das hat auch er erlebt, daß der Janustempel in Rom 
nicht verschlossen wurde. Aber daß d ie  Krieg führen, die 
sich seine Jünger nennen. Bricht nach zwei Jahrtausenden 
christlicher Geschichte sein Reich, seine Macht über die 
Menschen zusammen? Ist das Reich seines Friedens nur 
eine Utopie, ein Traum frommer Seelen, der vielleicht in 
ihren Herzen, in Wirklichkeit aber nie bestand?

Könnten wir die Menschheit fragen — ein tausendstimmi
ges N e i n  würde uns antworten. Gerade heute, gerade 
unter den Stürmen des Krieges — n i e  haben sie brennen
der nach seinem Weihnachtsfrieden die Hände ausgestreckt 
als heute. Nie brauchten sie nötiger den Trost der Weih
nachtsbotschaft als heute. Unsere Verwundeten, unsere 
Sterbenden, unsere Trauernden, unsere Kämpfenden — sie 
fragen ernster als je nach der Heilandskraft des Friede
fürsten. Wunderbar! Die stille Macht seines Geistes er
stirbt nicht unter den Schrecken der Schlachten, unter den 
Klagen der Lazarette. Sie versagt nicht unter dem tausend
fältigen Jammer, der durch die Welt zieht. Sie findet 
vielmehr die Herzen geöffnet, die Hände ausgestreckt, die 
Menschen dürstend nach einer Botschaft, die vom Himmel 
käme. Und sie verkündet ihnen das alte Evangelium und 
den seligen Frieden der Weihnacht: ein H e i l a n d  ist ge
boren, ein E r r e t t e r  a u s  a l l e r  N o t ,  e i n  E r 
l ö s e r  v o m  B ö s e n !

Freilich wird dieses Verlangen nach dem Trost der 
Weihnacht erst durch den Ernst des Kriegs so brennend. 
Nur in einer sündigen Welt, nur durch Sünde wird der 
Krieg möglich. M it furchtbaren Ausbrüchen an Sünde ist 
er unausbleiblich verbunden. Aber dennoch wissen wir auch 
von g e r e c h t e n  Kriegen. Wenn von einem, so gilt es 
von dem Kampfe, in den wir in schwerem Werfall hinein- 
gezwungen sind. W ir führen ihn mit gerechten Waffen. 
Vom Kaiser bis zum letzten Landsturmmann hat keiner von 
uns ihn gewollt. W ir waren unter den Völkern Europas 
fraglos das friedlichste. Es geschieht im klaren Bewußtsein 
eines göttlichen Rechts, daß wir ihn führen. Die wunder
bare Einigkeit unseres Volkes, die sittliche Macht, die mit 
einer nie geahnten Pflichttreue unsere Armee erfüllt, der 
religiöse Aufschwung, der wie eine ungeheure Woge unser 
Volk durchflutet, die Opferwilligkeit, mit der die Daheim
bleibenden ihr Liebstes einzusetzen bereit sind, legen davon 
ein reichliches Zeugnis ab. Und man darf ohne Über
treibung sagen, daß alles Große, das nach diesen Seiten hin 
in diesen Tagen vor unsern staunenden Augen vorüberging, 
auf keinem andern Boden gewachsen ist als auf dem des 
Weihnachts-Evangeliums. Mögen Unzählige das nicht 
wissen — der Grundgedanke des Christentums ist das Opfer, 
das die einige Liebe der Welt gebracht hat. Wer den Ge
danken des Opfers verwirklicht: wir sollen auch das Leben 
für die Brüder lasten! — der handelt, selbst unbewußt, im 
Geiste des Evangeliums von Christo.

Eins aber gibt uns das Weihnachtsfest als Mahnung 
mit. Um die Krippe knien mit uns auch die, die unsere 
Feinde heißen. W ir reden heute nicht von ihrer Schuld. 
W ir gönnen ihnen den Platz. Wir verlassen uns im Ernst 
unserer eigenen Pflichterfüllung auf das Wort: „Wenn 
jemandes Wege dem Herrn Wohlgefallen, macht er auch 
seine Feinde mit ihm zufrieden." W ir wollen die schmutzi
gen Wogen der Lüge und des Hasses, die sie über uns aus
schütten, mit Besserem vergelten. Auch unser Krieg, weil 
er ein Kreuzzug für uns ist, soll mit heiligen Waffen ge
führt werden. Während wir die Heere bekämpfen, soll den 
Wehrlosen Barmherzigkeit, den Schwachen Schutz zuteil 
werden. Unser Volk daheim soll spüren, daß das Reden 
von weihnachtlicher Liebe keine Phrase ist, und daß das neue 
Gefühl der Eintracht, das uns alle trägt, auch Wirklichkeit 
und Kraft gewinnen soll in einer andern persönlicheren Art 
der Liebe, als wir bisher es gewohnt waren. Es mutz in 
unsere Religion mehr Männlichkeit, mehr Tatkraft, mehr 
Heroismus hineingetragen werden, mehr Verantwortlich
keitsgefühl. Aller für Einen, Eines für Alle. So soll kraft 
der Geistes- und Liebesmacht der WeihnachtsLotschaft auch 
unser Vaterland in den Feuern des Krieges umschmolzen 
und neugestaltet werden.

Denn das ficht uns allen fest. Eine ungeheure Arbeit, 
ja eine geistige Umwälzung muß beginnen, sobald uns mit 
dem Siege, der uns winkt, ein ehrenvoller und dauernder 
Friede beschert wird. „W ir haben das Lachen verlernt!" — 
haben manche unserer heimkehrenden Verwundeten gesagt. 
Das werden sie wiederfinden. Aber sie kehren als andere 
heim, als sie gingen. Sie sind auf dem Schlachtfelde gereist. 
Sie tragen Narben an sich, die brennen, sobald an sie her
antritt, was ihres großen Erlebens unwürdig ist. So soll 
ein Vor sooruw, ein heiliger Frühling in ihnen uns ge
schenkt werden. Was Großes in unserem Volke ruht an 
»»entdeckten Schätzen der Treue, der Reinheit, an ver
schüttetem Gold des Glaubens und der Ideale, es soll ge
hoben werden. Zu groß und zu hoch gehoben, um uns an 
Schein und Eitelkeit zu verlieren oder dem Moloch des 
Geldes und des Sinnengenusses Opfer zu bringen, soll unser 
Volk — dies „Volk im Herzen der heiligen Christenwelt, 
das fester alle Schmerzen und alle Freuden hält" — wie 
Max von Schenken.dorf vor 100 Jahren gesungen, nur in 
dem Edelsten seine Befriedigung suchen und finden. Und 
über allem Regen und Bangen, allem Auswirken der Kräfte 
in der Welt der Gedanken wie der praktischen Arbeit, allem 
Ringen im friedlichen Wettbewerb der Nationen für die 
großen Güter der Kultur und der Gesittung, soll die Weih
nachtssonne leuchten, alles weihend, alles erwärmend, «o 
soll der Weltentag anbrechen, von dem Schenkendorf redet, 
an dem Christentum und Volkstum aufs neue sich mitein
ander vermählen:

Einst schaut er sonder Hülle 
Auf jeden deutschen Mann —
O brich, du Tag der Fülle,
Du Freiheitstag, brich an!

V. Dlyachder.



Die Kämpfe fm Westen.
. Zosfres Verschleierungsirste.

W o über Genf gemeldet wird, war die lang« 
Note des Generalissimus Zvffre dazu bestimmt, 
dem französischen Parlameiä, das 9 Milliarden öe« 
willigen soll, den Mangel jeder bedeutsameren Ent
scheidung zu verschleiern. Die Geringfügigkeit der 
feit dem Erlaß gemeldeten Affären/steht in auf
fällig scharfem Widerspruch zu der Ruhmredigkeit 
des Zoffreschen Tagesbefehls» besten Veröffent
lichung durch das deutsche Hauptquartier einen 
peinlichen Eindruck in den Pariser parlamentari
schen Kreisen hervorrief. Noch Montag Abend sah 
der Kriegsminister Millerand sich genötigt, der 
Budgetkommission mitzuteilen» daß die Pariser 
ZeiLungsmeldunaen über große Erfolge der Ver
bündeten unbestätigt geblieben seien.

Die mißlungenen französisch-englischen Angriffs.
' Der Sei der Armee des Herzogs von Württem
berg emgetroffens Spezialberichterstatter der ,;Köl- 
nischen Zeitung" meldet: Seit drei Tagen sei die 
verhältnismäßige Ruhe an der Front einer so leb
haften Tätigkeit gewichen, daß die Gedanken an 
Weihnachten bei den Truppen vorläufig in den 
Hintergrund treten. Franzosen und Engländer ver
achten mehrere Tage mit sehr starken Kräften» 
unterstützt von hartnäckigem Feuer der schwersten 
Artillerie, darunter 34 Zentimeter-Kaliber, unsere 
Stellungen, besonders Lei Nieuport und am Wer- 
tanal, zu erschüttern. Sie erreichten jedoch nirgends 
den gewünschten Erfolg. Die Stimmung unserer 
Truppen ist überall ausnahmslos ausgezeichnet.

Zu den Kämpfen an der Wer
berichtet das holländische Pressebüro: Zwischen 
Äaslyendale-VekeNare und Ghelnveld kam kürzlich 
eine neueingetroffene Division französischer Marine
infanterie ins feindliche Feuer und erlitt riesige 
Verluste. Die Verluste der Verbündeten sind im 
übrigen in der letzten Zeit so groß gewesen daß die 
Verbündeten entschlossen scheinen» die Wagschale 
des Kampfes hauptsächlich durch Gewinnung ihres 
artilleristischen Übergewichts zu beeinflussen.

Der französische Tagesbericht.
Amtlich wird aus P aris  vom 22. Dezember» 

nachmittags 3 Uhr» gemeldet: Zwischen dem Meer 
Md dem Lys fanden gestern nur ArLiüerieLämpfe 
statt. Zwischen Lys und Aisne wiesen wir einen 
deutschen Angriff, der von Eapency aus erfolgte, 
ab, und nahmen einige Häuser von Blangy. I n 
folge eines feindlichen Angriffs auf Mometz und 
sie benachbarten Schützengräben konnten wir an 
dieser Stelle nicht merklich vorrücken. I n  der 
Gegend von Lihons wiesen wir drei Angriffe zurück. 
Lstlich und westlich von Tracy-le-Val machten wir 
einen kleinen Gewinn. Unsere Artillerie steht auf 
tzem Plateau von Nsuvrsn. I n  dem Abschnitt von 
der Aisne bis Reims fanden Ärtilleriekämpfe statt. 
I n  dem Champagne und Argonnen umfassenden 
Abschnitt gab es um Souain heftige Bajonett- 

dämpfe. Vor Perthes les Hurlus nahmen wir drei 
deutsche Verschanzungen, welche eine Schützen- 
grabenfront von 1500 Meter Länge darstellen. 
Nordöstlich Veau-Sejour befestigten wir die vor
gestern eroberten Stellungen und besetzten alle 

-Schützengräben längs des Kammes des Calvarien- 
berges. Im  Gruriewald rückten wir fortgesetzt vor. 
Ver Saint Hubert wiesen wir einen Angriff ab. 
Im  Bois-de-Bolante, wo wir einiges Gelände ver- 

' loren hatten, nahmen wir zweidrittel des Gehölzes 
wieder. Zwischen den Argonnen und der M aas 
machten wir leichte Fortschritte. Bei Vauquois 
nördlich des Waldes von Malaneourt gelang es 
unseren Truppen, den Drahtverhau zu durchbrechen 
und feindliche Schützengräben zu erobern und zu 
behaupten. Auf dem rechten Maasufer im Consen- 
voyewald verloren wir das von uns vorgestern ge
wonnene Gelände und eroberten es nach heftigem 
Kampfe wieder. Von den Maashöhen bis zu den 
Bogesen ist nichts zu melden. — Der amtliche Be
richt vom 22. Dezember, aberrds 11 Uhr, lautet: 
Nordwestlich PuLsalaine führte der Feind gestern 
heftige Gegenangriffe aus. Alle wurden zurückge
wiesen. Südlich Varennes faßten wir gestern 
Wend in Boureuilles Fuß. Unsere Angriffe dauer
ten heute fort und ließen uns heute anscheinend in 
Boureuilles und westlich Vauynois vorrücken. Von 
der übrigen Front ist nichts neues zu melden.

Die französische Offensive.
Der Vsrner „Bund" vermutet in den Vorstößen 

M r Verbündeten auf dem westlichen Kriegsschau
platz recht ernstliche Versuche, in die deutsche Front 
einzubrechen und sie, wenn möglich, zu.sprengen. 
Er nimmt an, daß diese Angriffsbewegungen noch 
keineswegs abgeschlossen seien, sondern sich auf der 
ganzen Front weiter entwickeln würden, bis viel
leicht eine Stelle sichtbar würde, wo an den eigent
lichen Durchbruch gedacht werden könnte. S trate
gisch genommen» müßte dieser am ehesten am Nord
flügel liegen, wo bisher schon die blutigsten Kämpfe 
tobten, doch würden bei einer so weit gespannten 
Front wohl auch schlechthin verwundbare Stellen 
ausfindig zu machen sein, um auch dort einzuhaken. 
Hie allgemeine Lage im Westen sei jetzt stark ge
spannt. Jeder Tag könne Überraschungen bringen. 
Beide Parteien würden ihr letztes hergeben; sie 
seien einander ebenbürtige Gegner.

Bayrischer Sturm auf einen Turko-SchützengraSen.
vom 12.

. die als
Schildträger und Decküngs- und HandgranaLen- 
Schützen einen französischen Schützengraben genom
men haben, sind durch einen besonderen Tagesbefehl 
des Divisionsgenerals belobt worden. Der I n 
fanterist Knittel, der als Schildträger eine beson
ders gefährdete Stelle deckte, hat mit 18 Schüssen 
rnr Leibe bis zum letzten Rest seiner Kräfte ausge
halten. Er wurde dann bewußtlos fortgetragen 
und ist im Lazarett gestorben. Der französische 
Braben war 800 Meter lang und von 300 Turkos 
Besetzt. Dreimal liefen die Bayern Sturm gegen 
den Graben, bis sie ihn hatten. Der Unteroffizier 
Menacher hatte nachts gegen den feindlichen Flan- 
Üerungsgraben einen Stollen getrieben, die Wand 
durchschlagen und dann mit sechs Mann soviel 
Handgranaten in den Graben geworfen, daß der 
Feind in völlige Verwirrung geriet. Die Deutschen 
warfen dann noch beständig Handgranaten unter j 
P e  Fliehenden. Stellenweise mutzten sie förmlich' 
riber Tote den Weg nehmen. 400 tote Turkos, so
wie drei Schwerverletzte lagen nach Räumung im 
Graben, drei Unverwundete wurden zu Gefangenen 
gemacht. Die Bayern hatten nur einen Toten und 
»inen Leichtverwundeten. Der Unteroffizier Me-

Der Weltkrieg.
M  grielplare im Wetzen und Wen.

N u^ W ^ü lch m  In EM- Verlor an Toten, Verwundeten und Vermißten
A d sf  M! d «  s

Flügel ber CHLlons, der aber nur ernen geringen, vorübergehenden Erfolg hatte. ^
Im  Osten sind die russischen Kräfte, die Przasnyc wiedergenommen und eine feste 
Stellung bei M lawa eingenommen hatten, den Weg nach Warschau deckend, jetzt 
wiederum angegriffen und mit Verlust von 1000 Gefangenen aus M lawa ge
worfen. I n  den Kämpfen an der Rawka war das trübe, neblige Wetter auch 
insofern nachteilig, als die Artillerie am Eingreifen behindert war und die Unter-

Lominumqus -es russischen Generalstabes vom 1S. 
Dezember behauptete, daß uns an dieser Front 
3000 Gefangene und auch Geschütze und Maschinen
gewehre abgenommen wurden. Diese Angaben sind 
erfunden. Unsere ̂ hier 
verlor an ^

aufgetretene Kampfgruppe

den

stützung dieser überlegenen Waffe fehlte. Die Angriffe der Russen wurden jedoch ein Nachtangriff kaukasischer Regimenter atzgü 
hier, wie in den Kämpfen an der Pihza in Südpolen, abgeschlagen. Manen.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.-V.":
B e r l i n  den 24. Dezember.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  24.  Dezember, vornM aqs:
Der Feind Wiederholte gestern in der Gegend von N i e u p o r t  seine 
Angriffe nicht. Bei B i x s c h o o t e  machten unsere Truppen in den 
Gefechten vom 21. Dezember 239 Gefangene. Sehr lebhaft War 
die Tätigkeit des Feindes Wieder in der Gegend des Lagers von 
Cbklons. Dem heftigen feindlichen Artilleriefeuer auf dieser Front 
folgten in der Gegend von S o u a i n  und P e r t h e s  Infanterie- 
Angriffe, die abgewiesen wurden. Ein vom Feinde unter dauern
dem Artilleriefeuer gehaltener Graben wurde uns entrissen, am 
Abend aber wieder genommen. Die Stellung wurde nach diesem 
gelungenen Gegenstoß aufgegeben, da Teile des Schützengrabens 
vom Feuer des Feindes fast eingeebnet waren. Ueber 169 Ge
fangene blieben in unserer Hand.

Unsere Truppen haben von S o l d a u  und N e i d e n b u r g  
her erneut die Offensive ergriffen und in mehrtägigen Kämpfen 
die R u s s e n  z u r ü c k g e w o r f e n .  M l a w a  und die feind
lichen Stellungen bei Mlawa sind wieder in unserer Hand. Bei 
diesen Kämpfen wurden über 1990  G e f a n g e n e  gemacht

»L,'» L"'.LLlW L»r MZWE-N-?
konnte, an vielen Stellen Zu heftigen Kämpfen. Die Verluste der 
Russen sind groß. Auf dem rechten Piliza-Ufer in der Gegend 
südöstlich Tomaszew griffen die Russen mehrfach an und wurden 
mit schweren Verlusten von den verbündeten Truppen zurückgeschlagen.
Weiter s ü d l i c h  ist die Lage im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.
nacher, der Führer der deutschen Helden, ist später 
in einem anderen Kampfe gefallen.

ZurückverLegung Les englischen Hauptquartiers.
Wie die „ T im e s "  meldet, ist das englische 

Hauptquartier mit Rücksicht auf die Anwesenheit 
des Prinzen von Wales, der als Adjutant zum 
Stabs des Generals French kommandiert ist, weiter 
nach rückwärts verlegt worden. Es befindet sich 
gegenwärtig etwa 32 bis 48 Kilometer hinter der
ront.

König MLerL Oberbefehlshaber bei Nieuport.
Meldungen aus London zufolge tobt der Kampf 

am heftigsten in der Umgebung von Nieuport. 
Einer Meldung aus P aris  zufolge soll König 
Albert selbst den Oberbefehl über bie Truppen Lei 
Nieuport übernommen haben.

Wieder zwei französische Flieger verunglückt.
Aus P aris  wird wieder ein schweres Fliegerun

glück berichtet. Zur Abnahme eines Flugzeuges 
für die Armee stiegen zwei Offiziere, ein Major 
und ein Leutnant, bei Moulineaux auf; in geringer 
Höhe explodierte das Benzinbassin, worauf das 
Flugzeug, aus dem mächtige Flammen aufstiegen, 
zur Erde stürzte. Die beiden Offiziere waren be
reits völlig verkohlt, ehe Hilfe kam.

Offizier Harrst!
Nach einer Meldung der Baseler „NaLisnal- 

Aeitungtz aus P aris ist der Zeichner Walz (Hansi) 
durch MinisterialdekreL zum Dolmetscher ernannt 
und zum Offizier befördert worden.

Weihnachtsgaben für die französischen Krieger.
Das Lhristianiaer B latt „Aftenposten" meldet 

aus P a ris : General Joffre hat beschlossen, daß
jedem Soldaten in der Front Zigarren, eine Flasche 
Wein und eine Viertelflasche Champagner zum 
heiligen Abend zu übergeben sind. I n  den Schulen 
haben die Kinder außerdem 429 000 Franks gesam
melt zum Ankauf von Tabak und Schokolade, die 
verwendet werden sollen als Geschenk für die am 
Weihnachtsabend rn den Schützengräben befind
lichen Soldaten.

Musikunterhaltung an der englischen Front 
an den WeihnachtsseierLagey.

Aus London wird vom Mittwoch gemeldet: Zur 
Unterhaltung der britischen Truppen au der Front

Mor- 
riegs-

Der Schutz der Scheldemündung.

des Feindes. Die heftigen Kämpfe bei Krösus, 
Jaslo, Tuchow und am unteren Dunajec halten an. 
An diesem Flusse erneuerten die Russen auch in der 
vergangenen Nacht ihre vergeblichen, verlustreichen 
Angriffe.

An der Nida steht vorerst der Kampf. Nächst 
der Mündung dieses Flusses wurde eine Brücke des 
Feindes über die Weichsel in Brand geschossen, 

üblich Toinaszorv wurde von unseren Truppen n - - - - -  -  .
schlagem

Die Kämpfe unserer Verbündeten um 
Rawka- und Vzura-Abschnitt dauern fort.

An der ganzen Front ist somit eine neue Schlacht 
im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Zur Lage in Polen.
Der Vertreter des Mailänder „Secolo" berichrek 

aus Petersburg: Die Kämpfe am linken Weichsel
ufer von den Flüssen VZura und Rawka bis zur 
Nida dauern fort. Besonders heftig tobt die 
Schlacht zwischen Sochaczew und SkiermervLce, wo 
mächtige deutsche Heeresgruppen sich den Weg nach 
Warschau erkämpfen wollen. I n  den Landstrichen 
am linken Weichselufer, in denen hintereinander die 
russischen und die deutschen Heere sich aufhielten, ist 
die Verwüstung unbeschreiblich. Die Bevölkerung 
hat keine LeLensmittel mehr, sodaß viele Hunger- 
sterben. Die Lage wird von Tag zu Tag schlimmer.

I n  der „Kreiszeitung" wird hervorgehoben, daß 
unsere Truppen im heftigen Kampf an dem Bzura- 
und NawkaabschniLL an vielen Stellen die Über
windung des Gegners erzwängen. Das B latt setzt 
hinzu: I n  glücklichster und harmonischster Weiss 
wirken die Generalstäbe der deutschen und öster
reichisch-ungarischen Armeen zusammen.

Die „Times" bespricht in einem Leitartikel die 
Lage auf dem östlichen Kriegsschauplatz und 
schreibt: Die russischen Truppen halten mit Erfolg 
den kräftigen und plötzlichen Vormarsch der deut
schen und österreichischen Truppen über die Kar
pathen auf. Es ist jedoch ziemlich klar, daß die 
Russen weder in Galizien noch in Südpolen in er
reichbarer Entfernung von Krakau stehen. Die Be
deutung dieser Operationen muß ohne Umschweife 

den werden.. Den Deutschen gelang es nicht.
^   ̂  ̂ S is

Zugegeb

festigte russische Linie vor Warschau zu durchstoßen- 
vermocht, aber sie haben die Russen gezwungen, sich 
an einen weiter südlich gelegenen Punkt Zurückzu
ziehen. Dadurch wurde die Kampflinie ausge
glichen. Sollte es den Deutschen gelingen, die 
Linie bei Opoczno oder sonstwo zu durchbrechen, so 
würde die Lage der russischen Armeen in Galizien. 
gegen die 170 000. Feinde durch die Karpathen her
vorbrechen, krttisch werden. M r  hoffen, daß das 
nicht der Fall sein wird. Andererseits ist es klar, 
daß verzweifelte Kämpfe bevorstehen und daß Hin- 
denburg die Invasion in Schlesien und den Fall 
Krakaus hinausgeschoben hat. Polen wird für 

Batterien befestigt und beherrscht den Kanal und mehrere Tage Hauptkrieqsfchauplatz sein. Die Vor- 
die Eisenbahn. Zahlreiche Sandkähne, von Baggern , tigen Kämpfe werden mit großer Beklemmung ver- 
gefüllt mit Sand und BasalLstein, liegen für eine i folgt werden. Der zukünftige Verlauf des Krieges 
eventuelle Kanalsperrung bereit. Die Stimmung ^  ̂ . . .  - -  ..
der deutschen Truppen ist außerordentlich angefeuert 
durch die Meldung von den Siegen der deutschen 
Truppen über die Russen. Sie sagen, jetzt werden 
wir auck bald mit den Franzosen und Engländern 
fertig. Die Belgier zählen nicht mehr mit.

hängt stark von der dortigen Entscheidung ab.

Die Flucht nach England.

Hunger und Cholera im russischen Heer.
Die Krakauer „Nowa Refsrma" meldet: Fort-» 

während werden Gruppen von Gefangenen hierher 
gebracht. Die Gefangenen erzählen, daß die Russen 
die Polen stets an jene Positionen dirigieren, die 
am meisten gefährdet sind. Hinter die polnischen 

„Nreuws van den Lag' meldet aus Vüssingen: Regimenter werden russische Regimenter postiert.
—  I n  her russischen Armee macht sich. bereits der Hun

ger in furchtbarer Weise geltend. Furchtbare Ver
heerungen richtet auch die Cholera an, die in den 
von den Russen besetzten Ortschaften Ostgaliziens 
ebenfalls aufgetreten ist.

auf den Tagesüooten von 
. one nimmt einen solchen Um

fang an, daß Reisende mit Fahrkarten erster Klasse 
zwei Tage, solche mit Fahrkarten zweiter Klasse 
vier Tage warten müssen, bis sie Platz finden.

Zum Oberbefehlshaber am Nore
fft Admiral S ir George Callaghan als Nachfolger 
S ir Richard Poores ernannt worden.

Wieder ein Opfer der Minen.
Nach einer Lloydsmeldung ist der norwegische 

Dampfer „Boston" in der Nordsee auf eine Mine 
gestoßen und gesunken.

Schiffsverkehr Hüll—Kopenhagen eingestellt.
Der Schiffsverkehr von Hüll nach Kopenhagen 

ist nunmehr auch englischerseits aus ^
Die russischen Dampfer „Bulgarie" und „Wil

lst nunmehr auch englischerseits aus Furcht vor den "eun Schleppern haben, wie der „Franks.
Mhlreichen Minen in der Nordsee vollständig einge- Munitimi gemeldet wird. mit Snlkriipn ,,i,.

Lloyd Georges Mrllionenheer.
„Daily Chronicle" veröffentlicht eine Unter

redung des französischen Deputierten Luqust mit 
Lloyd George, in der der englische Schatzkanzler 
sagte, Englands Ausgaben betrügen für Heer und 
Flotte monatlich 45 Millionen Pfund Sterling 
(§00 Millionen Mark). England habe jetzt über 
zwei Millionen Soldaten und Seeleute unter den 
Waffen. Seit Anfang August habe man ohne Wehr
pflicht etwa 1 ^  Millionen Soldaten rekrutiert, und 
man werde vielleicht auf 214 Millionen kommen. 
Vor dem Frühling würde eine halbe Million aus
gezeichnet ausgebildeter und sehr begeisterter Sol
daten das Expeditionskorps verstärkt haben.

M it diesen pompösen Zahlen hat Lloyd George 
dem französischen Parlamentarier gegenüber er
sichtlich den Beweis erbringen wollen, daß England 
seinen Teil an den Kriegslasten ungekürzt trage. 
Es liegen Anzeichen dafür vor, daß man in Frank
reich darüber anders zu denken beginnt.

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 22. Dezember 
mittags gemeldet: Unsere Operationen in den Kar
pathen nehmen günstigen Verlauf. Im  Latorcze-

Berichie aus Selzaete an den Amsterdamer 
„Telegraaf" schildern die umfassenden Verteidi-
dungsmastregeln gegen eine mögliche Forcierung ...... .. ............... ...... ................... .............. ... . . . . . .  . . . . . . .  - . .
der Scheide und einen Angriff durch den großen pcthen nehmen günstigen Verlauf. Im  Latorcze- ^  -NMwoch erfolgt rst, widerlegt am 
Schiffahrtskanal Gent—Terneuzsn seitens der eng- gebiet wurde ein russischer Bngriffsversuch bei besten alle Dreiverbandslügen über den Wirt»
lischen Flotte. Der Mittelpunkt ist die sogenannte Volocz sVolovez^ abgewiesen. Im  oberen Ungtale schastlichrn Zusammenbruch Deutschlands. E in
Aothurs, em etwa em Kilometer langer Gebäude- machten unsere Gruppen gestern ber Feinwesvölay ^ r .

mplex, der, teilweise von Mauern umgeben, im 809 Gefangene und draiwen weiter vor? Auch norü- b.We.skraftrgere» Zeugnis für dre günstige
------- - ----------  -  - -  - - -  -----  - - -  ffes,in der Richtung gegen ! wlchchaftlichs Lage Deutschland» r» der

Erschießung eines protestantischen Pfarrers 
bei Riga.

Nach einer Meldung der „Frankfurter Zeitung* 
aus Petersburg ist. der Mowoje Wremja" zufolge, 
der protestantische Pfarrer Bonden in Hallst bei 
Riga erschossen worden, weil er angeblich auf
reihende Predigten gegen die Regierung gehalten

Russische Zufuhr für Serbien.

Pest gemeldet wird, mit Soldaten unc 
beladen, am Montag den Hafen von 

Ga l a t z  passiert und Kurs nach Prachova in Ser
bien genommen.

« » *
Drei englische Kreuzer Sei den Falttandsinseln 

verloren?
Nach einer „Reuter"-Meldung erhielt die 

„Times" ein Kabeltelegramm aus Buenos Aires, 
wonach der Kreuzer „Dresden" endgiltig den eng
lischen Schiffen entkam. Der Aufenthaltsort der 
„Dresden" ist nicht angegeben. I n  Argentinien 
wurde der Verlust von drei englischen Kreuzern be»

„Santa Jsabell

Die Letzten der „Emden".
Central News'meldet aus P aris: Ein Schiff 

der Verbündeten nahm ein Boot, das drei Offiziere 
und vierzehn Mann von der „Emden" an Bord 
hatte.

Politische Tagesschau.
Die Herabsetzung des Reichsbankdiskonts,

Die am Mittwoch erfolgt ist, widerlegt

dichten Nadelgehölz längs des Kanals liegt. Diese, östlich des Lubkowerpal
Position ist stark mit Laufgräben und schweren Lisko gewann unser Angriff Raum. Das offizielle  ̂ Kriegszeit kann es garnicht geben.



mrr «mer ««sprach», in? 
Einwies, eröffnet wurde, 

seres Heer wurde ein 
Der Umsatz von

w-enera, nonrad von Hssenvorf « e r  vprrvekch, > flqrsrarr. Pastor MeHe 
SerLien «nd Ita lie n . j

Nach ein-rm Dvahtbericht der „B . Z. «m 
M it ta g "  sprach der österreichisch-ungarische Es- 4,7 509,44 Mark ist in fo lg H s  Krieges'rtwLs H -  
neralstab^chof, Konrad von Hötzencarf, m it dem ^nger als im Vorjahre. Der Reingewinn belauft
l t a l i  niiiben ^iournaliiten ^an to ro  einem vuf Äiark, wovon je ein sechstel dem

Reservefonds und dem Betriebsrücklagefonds üLer- 
puollArst.scyen Hruptverfcchter des Dreroun^ge- wiesen wurde. Von dem Reste sollen u. a. je 508 
-Lankens in  I ta l ie n . Von Polen sagte Baron Mark dem Roten Kreuz und der Nationalkriegs. 
Konvad, auf dieser F ron t liege das ganze Ee-ipende zugeführt werden. Die Genossen verzichteten 
Mcht ^  D --  . . .
rst nur ern D eta il, das rn Konsequenz dieser j etwa 1300 Mark wurde dem Vorstände zur Unier- 
Dorgänge ebenfalls seine Lösung finden w ird. stützung von Eenoflenfannlien, deren Angehörige 
Der General äußerte sich auch über die Vor- liehen oder sonst durch den Krieg ge-

habe stets 
vorbereitet.
litä rp o lit ik  speziell gegen Ita l ie n  
Natürlich b re ite te  ich die Verteidigung a lle r?  ^ » e ln o .
Grenzen vor, wie das meine Pflicht war. D ie ' ' '
Ausführungen schloffen m it dem Ausdruck voll
sten Vertrauens auf die österreichisch-ungarische

betrieben? Friedrich und Schott wurden einstimmig wieder.

brachte hier eine elektrische Taschenlampe in Tätig
keit und forderte von Kaczor, welcher Schulkassrn- 
rendant der katch. Schulgcmeinde V.elsks und Post»

, 22. Dezember. (Zu  d e r M o r d 
t a t  i n  B i e l s k o s  hiesigen Kreises sind folgende 
Einzelheiten nachzutragen: Der Mörder drang
gegen M i ternachr, durch eine vor das Gesicht ge- 

>,;» ..744^- «,,k^ bundene Larve unkenntlich gemacht, m it einem Beil
<.«moe, die rest.os d.m Rufe des Ka i ers folgte einer Hacke bewaffnet, durch das Fenster in 

und gezeigt habe, daß jeder Nationalitätenhader die Schreibstube und von hier aus in das Schlaf- 
schwi nd:, wenn das Gcsamtwohl des Staates Zimmer der Johann Kaczorschen Ehcleute^ ein, 
bis Hingabe jedes einzÄnen erfordere.

Z ta lim  g-g-m das enMche Protektorat. ....... - . -  _ . .  -
^ . . .  — aaent  ist, die Herausgabe fernes Geldes. Durch

«-Ei M ailand?r „ lln io n e  meld-et. D ie cka- Gespräch der beiden erwachte die Ehefrau des 
lisnilche Regierung hat sowohl Frankreich Genannten. Als sie den fremden Menschen im 
wie Enaland amtlich benachrichtigt, daß Ita l ie n  Zimmer bemerkte und die Situation erfaßte, schrie
vor Ub-ck>l»k d--i Kri^e-? keine Anerk^nniina sie um Hilfe. Der Unbekannte drang nun m it dem vor Adchtutz des Krieges rcnie uneriennung  ̂ bezm. der Hacke auf die Frau ein und führte
des engttjch-n Protektorats über Egypten aue- surch acht Schläge m it demselben auf den Kops 
sprechen Lezw. seine Stellungnahme zu der  ̂ ihren Tod herbei. Der Ehemann konnte seiner 
staatsrechtlichen Lage Egyptens derzeit keiner Srau mcht zur Hilfe^kommen. da er Krüppel ist
Revision unterziehen könne. .......

if D ie französisch« Ssz'alisteir.

(er bcsitz. nur ein Bein). Es nrurde nun die Haus- 
lampe en'zündet, und der Mörder forderte aber
mals drohend von Kaczor Geld, sodaß d'eser ihm 

' 100 Mark aushändigte. Hierauf goß der Täter
D ie lozml,steche Kammergruppe hat e m - , ^  starkricchende 'F lM gke it aus einer mige- 

stimmi-g beschlossen, die Kriegskrecite m it den brachten Flasche in das Zimmer — wohl um bei
sechs provisorisch?» 
nehmen.

Budgetzwölsteln anzu-

i Deutsches rttetch.
»leUin, 23 DeZembe, 1 <4.

^  Ih re  Majestät die Kailscrin besuchtes Echern handle Eetnon 
Estern das KriegslazaretL des Fürsten H cnLc l-"
DannLrsmarck in  Frohrnm. Nachmittags Lcgab 
sich die Kaiserin Zu einer Weihnachtsbescherunz 
nach dem Augustaho'pital.

— Die KronprinzeMn wohnte 
AbcnL der Weihnachtsfeier im  Ncr'ervclaza 
re tt 1 in  der Scharnhorftstraste bci.

Requiricrurg eines Polizeihundes seine Spur zu 
beseitigen — und verschwand. Am nächsten Tage 
wurde ein Polizeihund aus Gne'.en herbeigeholt, 
welcher die Spur dcs Mörders bis 200 Meier vom 
Wohnhauje des Kaczor entfernt verfolgte. Hier 
verlor sich die Spur. Es wurde an dieser Stelle 
ein mit B lu t bespritz er Strohhalm^ gefunden.

Tyorn, 24. Dezember 1914. 
- - ( A u f L e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
aus unserem Osten: der Kriegsfreiwillige Fritz 

u h n  im Fuhartillerie-Regiment Nr. 11 bei 
swrez.

— ( Da s  E i s e r n e  K r e uz . )  M it  dem 
Eisernen Kreuz erster Klasse wurde ausgezeichnet: 
Sergeant Waldeinar Rose (Jagev-Regt. zu Pferde 
Nr. 1). — Das Eiserne Kreuz zweiier Klaffe haben 
erhallen: Leutnant d. R. beim Stäbe des N^erve- 
FußarL.-NegLs. Nr. 11 Walter Zählte, Sohn des 
Rentiers Ferdinand Zählte in Thorn; Wachtmerster 
Wilhelm Leopold (Feldart. 72), Hobn des verstor
benen GerichrsaMtenten Leopold; Rudolf Vehrendt, 
Sohn des Bürstenfabrikanten Paul Bchrendt in 
Thorn-Mocker; T ie ra rt Menzel aus RatzcLuhr, 
zurzeit Stabsveterinär d. R. im Futzart.-Reat. 15; 
Leitunascmfseher Nernihold Gaul aus Schönau, 
Unteroffizier im Jnf.-Regt. 21; Vizefeldwebe! Kar! 
SeiferL (Res.-Fnf. 61); Bureauhilfsdiener der 
kaiserl. Werft, Wehrmann Ferdinand Preutz- 
Danzig (Rcs.-Jnf. 61); Unteroffizier d. R. Ju lius 
Bartz aus Althausen; Unteroffizier ArLur Steffens, 
(Telegr.-Tr.), jüngster Sohn des Gefängnis-Ober- 
aufseh^rs Steffens in Schwetz; Bruno Dombrowski, 
Bezirks-Schormsteinfegerm-eister in SaaLfeld, Ostpr. 
(Jügerbataillon Nr. 1).

— ( G e f a l l e n e  R e c h Ls a nwä l Le . )  Nach 
der „Deutschen RechteanwalLs-Zeitung" haben bis 
jetz. bereits 218 Rechtsanwälte den Heldentod für 
Kaiser und Reich erlitten.

— ( D i e  N e i c h s b a n k )  bleibt der Jahres- 
abschlußarbeiten wegeir vom 28. Dezember bis 
S. Januar an den Nachmittagen geschloffen.

— ( De r  Z i n s f u t z )  der Darlehnskasse beträgt 
von heute ab 5Vs Prozent, für Kriegsanleihe 
darlehen 5̂ 4 Prozent.

— ( We i h n a c h L s k o n Z e r t . )  Es sei auch an 
dieser Stelle darauf hingewiesen, daß am 2. Feier
tage der Kartenverkauf in der Lambeck.chen Buch
handlung nur von 11-—2 Uhr stattfindet; abends 
wird von 6 Uhr an eine Kasse am Haupteingange 
zur Garnisonkirche errick.et werden. Zur Bequem
lichkeit der Besucher wiro noch ein anderer Eingang 
zum Betreten dcr Kirche geöffnet sein.

— ( F e l d p o s t b r i e f e  b i s  500 G r a m m . )  
Feldpostbriefe nach dem Feldheere im Gewicht über 
250 bis 500 Gramm werden für die Zeit vom  11. 
b is  e i n s c h l i e ß l i c h  17. J a n u a r  1915 von 
neuem zugelassen. Die Gebühr betrügt 20 Pfg.

— ( W e i y n a c h t s p a k e t e  f ü r  d as  F e l d 
heer . )  Die in dcr letzten Novomberwoche durch

ots den Truppen zugeführten 
zum arotzen Teil bereits au?

stattgefunden. Zu bemerken ist noch. daß der Schul: 
kaffenrendant Kaczor, sowie der Gemeindevorsteher 
Hartftel und der Gastw.rt Wojciechowski, sämtlich 
in Dielsko wohnhaft in letzter Zeit des öfteren 
Drohbriefe erhalten haben, worin von ihnen Geld 

S'stern gefordert wird. Vor etwa 14 Tagen ist in später 
Aocndstunde ein Revolver-Attentat auf den Schul-
kaffenrendanten Kaczor verübt worden. Die Kugel 
drang durch das Fenster in einen Schrank, ohne

I n  der vergangenen Woche sind über 800 sonst Schaden anzurichten. Die Ermittelungen nach 
Waggons m it WeihnachLsgaben zu planmäßigen. dem Mörder sind im Gange. .
Weihnacht-zügen im  Sinn« des E rla ff.s  des! -  ^  A . Dcz-mLer, (Zum D-mh-rrn an dcr 
G enera lquartierm M ers vom 13. Novc 
a-N?fertigt worden. Der letzte W'.rW2?htsZug ^auManns

Pofrn, 22.̂  Dezember. (Fürst Albert von Thun,
TM Pven"bchim m t^Äö m it den un friaen^ 'in  und'Taxis.) der Besitzer der Hcrrfchaft Kro ofchin.

—  Aus Württemberg sind von M itte  schon wiederholt im Felde war, erhielt das 
November b is jetzt rund 59 000 große BrieM Le Tiferne Kreuz, 
m it FelÜpostfonLungen, also täglich durchschnitt- ^  '
lich g-:g.en 2000 Bri-effäck- Mch dem Felde ge- , ,, ___  ......... ________
schickt. D ie Aahl der Pfundbriofe belauft sich Kreist Czarnikau-Kolmar-Filehne "wurden im gan- 
suf 2,4 M illionen , die der Warenbriefe aus 1,7>zeu- Mahlkreist 11280 giltige Stimmen abge^ben.

Don diesen erhielt Rittergutsbesitzer Dr. Roeflcke 
„  !aui Goersdorf 11267 Stimmen. 23 Stimmen waren
M a- ,^rspttttert.

vollzogenen Reichstags-Erfatzwahl

M M . Stück.
Frankfurt (M a in ), 22. Dez. Der 

gistrat und das Kri.gskomitee von F rankfurt! 
(M a in ) haben beschlossen. d-:m Ccncralfcldm ir- 
schak Hindenburg als Spende fü r seine Truppen 
50 000 M ark zur Verfügung zu stellen.

München. 23. Dez. Das Gemeint«koll gium 
wählt« heute m it 35 von 53 abgegebenen 
Stimmen den soz? «Demokratischen Gemeinde be
vollmächtigten Prokuristen M t t i  zum Vorstand. 
Das Zentrum gab bei der W ahl weisst S tim m 
zettel «b. Zum zweiten Vorstand wurde Ge
nre, ndebevo llmöchtigter

Wer Brotgetreide verfüttert, 
versündigt sich am Vaterlands 

und macht sich strafbar.

Schoen (Liberal) gewählt.

»Dir We l t  im B ild .-
iorstand wurde u»c- Der vorliegenden Ausgabe dieser Zeitung ist die anwält beantragte 56 Mark Gelbst 
Buchdruckercibesttzer Nr. 52 unserer illustrierte» Unterhaltungsbettage Gefängnis. Das Urteil des Ger

g.schr Lage hervorgerufen 
zwar auch hier bei den

wurden. Die Pakete sind 
E-appenbehörden einge- 

' ^  ist

! xDi« Weit ,m L ild« in den für die feste« Bezieher 
> bestimmten Exemplaren beigefügt.

VttSlNttd.
W ien, 22. Dezember. An den Biirgermcisb r 

von Villach, wo m rn den Freihausp.'atz in  H in

rroralnncllrictUku.
...... ^ ... ... , Zur S.-mn«rung. 25. Dezember. 1913 s- Pro-

ralfeldmachchast e in Schreiben, in  dem es heißt: 1912 Kämpfe an der Tscha:.aldscha-Lini"e'zwischen 
„Ich  bin unendlich erfreut darüber, d-tz eine! Bulgaren und Türken. 1884 Großes Erdbeben in

ULEW'MZWMMW
Ausdauer der äst,rreichisch-ungarischen Wehr-! 1745 Freeden zu Dresden. M tretung Schlesiens 
macht und unter dieser auch die braven K ä r tn e ?  seitens osterre chs an Preußen. 1742 » Lharlotie 
L« n,ock» der Besteaun» d. » ^en Stern, Eoechss Freundrn. 1766 * Leopold 11.,
gemeinsamen Feindes unter dem Schutze des 
goldenen Fried:ns Ih re r  Sta'tgenr.inde weit«-- 
res Blühen und Gedeihen b-schieden sein. Das

R -m . 7- s L L ' r »  E Ä »  Lch P°.psi
Arische Botschafter Baron Mncchio ist gestern'
W :n d  nach W ien abgereist.

Moskau- 22. Dezember. D ie kaiserliche F a 
m ilie  ist hier eingetroffen.

richs dos Großen. 1601 * Ernst 1.» der S tifter des 
GoLhaischen GcsarnIHauses. 1L06 ft Jacoponne von 
Todi, einer der ältesten Verfaffer von geistlichen 
Lodern. 875 Kaiscrkrönung Karls I I .  zu Nom. 
820 Ermordung Kaisers Leo V. 800 Kaiserkrönung

Provlnzialiiaclirt Itten.
r  Culmer SLadtvievrrung. 22. Dezember. (Zur 

Kriegshilse) stif.etesl die nicht zur Fahne einher 
rüsten acht Lehrcr des Lehrervcreins der Culmer 
Stadtniederung 187 Mark. Die Schule Neusatz 
A  »E dem Roten Kreuz als Liebesgaben 11 Paar 
Strumpfe, 12 P a ^  -Pulswärmer. Die Schüler ver
weben patriotische Lieder, und losten dafür 22 Mk.> 
in der Klaffe betrug die Sammlung 19 Mark; an 
Liebesgaben sammelten sie 19 Weihnachtspak-etchen.

r  ArMnem, 22. Dezember. (Der deutsche E in
und Derkaufsverein Argenau) hielt seine Haupt
versammlung ab, die von dem Vorsitzer des Auf-

26. Dezember. 1913 Beschießung eines englischen 
Dampfers an der afrikanischen Küste gegenüber 
Tarifa  durch Eingeborene. 1912 Schwere Stürme 
auf dcr Nordsee und dem atlantischen Ozean. 1911 
's Gras Ferdinand Zichy, Führer der ungarischen 
Klerikalen. 1905 ft W. von Fischer, UntTrstarttL- 
se'kretär dcs deutschen NeichsschatzamLes. 1903 ft 
G. Zanardelli, ehemaliger italienischer Minister
präsident. 1896 ft Em.l du Boys-Reymond, hervor- 

^  " Heinrich Schliemann,
scher. 1812 Stiftung

^  ^  ̂ ---------------- ^ähringer Löwen. 1805
Erhebung Bayerns und WürL.embergs zu König- 
rerchen. - -  Friede zu Preßburg zwischen Napoleon 
?^..^^^^^^ch^ngarn. 1769 * Ernst Moritz Arndt, 
berühmter deutscher Patr ot. 1574 ft Charles Herzog 
von Guise, Kardinal von Lo hrrngen. 1194 * Fried- 

römisch-deutscher Kaiser. 1174 ft Herzog 
Friedrich, der Katholische, der Gönner Walchers 
von der VogeLweide,

lppen des
eldmarlschaüs von Hindenburg werden alle Eisen-
ahnen und anderen Verkehrsmittel vollständig zu 

militärischen Maßnahmen rn Anspruch genommen; 
sie können daher zurzeit nicht für die Zufuhrung der 
Werhnachtspakete freigemacht werden. Die Ange
hörigen der in Nordpolen kämpsenden Truppen 
mögen sich nicht beunruhigen, wenn sie etwa von 
ihren Lm Felde stehenden Kriegern die M itteilung 
schalten, daß die Pakete noch nicht eingetroffen 
seien. Die Ä fü h ru n ^  w.rd sobald als möglich er
folgen. Die Truppen jrnd über den Grund des Aus
bleibens dcr Pakete unterrich et worden.

— ( D i e  S c h n e l l z u g s L e n u t z u n g  durch 
b e u r l a u b t e  M i l i t ä r  Pe r s on en )  ist jetzt 
wesentUch erleichtert. Bei Entrichtung des Schnell- 
zugzuschlagcs dürfen Mili.ärpersonen vom Feld
webel usw. abwärts Schnell- bezw. O-Züge benutzen 
ohne RüHicht auf Urlaubsdauer und Entfernung.

— ( T h o r n  er S c h ö f f e n g e r i c h t . )  In  der 
gestrigen Sitzung, in der Assessor Wellenberg den 
Vorsitz führte» hatte sich wegen G e w e r b e -  
v e r g e h e n s  ein Fabrikbesitzer aus Thorn-Mocker 
zu verantworten. Er hat nach der Anklage im 
August d. Js. weibliche Personen von 8 Uhr abends 
bis 5*/2 Uhr morgens in seinem Betriebe beschäftigt. 
Der Angeklagte gibt das zu, entschuldigt sich aber 
m it einer gewissen Zwangslage. Ex hatte bedeu
tende Lieferungen an das Proviantamt. Da ihm 
durch die Mobilmachung der groß e Teil der A r
beitskräfte entzogen wurde, so sah er sich genötigt, 
Arbeiterinnen einzustellen, (sie reichten nicht aus. 
um den Verbindlichkeiten gegen das Proviantamt 
nachzukommen, weshalb sich der Angeklagte ver
anlaßt <sah, eine Nach schicht einzurichten. Der Amts- 
anmalt beantragte 50 Mark Geldstrafe, ev. 10 Tage 
Gefängnis. Das Urteil des Ger chtshofs lautete 
auf 20 Mark, ev. 2 Tage Gefängnis. — Wegen g e - 
m s r n s c h a f t l i c h e r  K ö r p e r v e r l e t z u n g  an- 
gcklagt waren der Arbeiter M artin  I .  aus Sän- 
gerau und sein Sohn Leo. Ein jüngerer Sohn des 
Erstangcklegten hatte zuhause erzählt, der Melker 
Johann W. habe ihn im Stalle mißhandelt. Dt§ 
beiden Angeklagten lauerten nun dem Melker 
abends auf und verprügelten ihn mit ihren Spazier, 
stocken. Nach dem ärztlichen Attest hat W. am 
Kopfe erhebliche Verletzungen davongetragen. Der 
AmLsanwalt beantragte gegen jeden der Ange
klagten 30 Mark Geldstrafe, ev. 6 Tage Gefängnis. 
M it  NüGchi auf küe Erregung des Angeklagten 
und ihre bisherige Straflosigkeit hielt der Gerichts
hof eme Geldstrafe von je 10 Mark, ev. 2 Tage 
Gefängnis, für ausreichend.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Samtgürtel, ein 
Por temonnaie mit kleinem In h a lt und ein Aus
weis für Walichniewicz.

Weihnachten im Heide.
Dom HimmÄ nieder schwebt das Eotteskind, 
Wachs-erzlsiir zwischen Tannenzweigen prangen, 
Der Mutter Auge in die Ferne sinnt . . .
Die Kinder singen hell m it heißen Wangen.
O KrnLheitstraum voll goLmer Märchenpracht, 
Bestrahlt vom alten, lie-ben Lichterdaumel 
Zn WelWand steht ein Held auf stiller Wacht 
Uckd sieht das holde Bild im wachen Traum«.
Uckd üb Schrapnells auch fliegen, Schüsse sprühn, 
Er hebt die Augen auf zum Christnachthimmel, 
Wo frisdovoll die ersten Sterne «Mhn 
Hoch über dieses Weltrnlampfs Getümmel.
Da g-his wie heimlich Flüstern durch die Nacht: 
Lk?b" grüßet Liebe Wer weiße Weiten —
I n  Weffchland ficht em Held auf stiller Wacht 
Und hört im Geist der Weihnachtsglocken Läuten.

C. B. L o ig L

Mannigfaltiges.
( U n t s r s c h l a g u n g s a f s  8 re .) StäLtz 

rat K a r l P ierer in  A l t e n b u r g ,  der seit dem 
Jahre 1903 in  städtischen Diensten stand, waiH 
wie das „Koburger Tageblatt" erzählt, M  
Hauptmann in  einem Landwehrinsantsricr?-. 
giment ins  <>eld HeZogen, wo er den Heldentods 
e rlitt. Der Vürgervovstand hatte Hm deshalH 
einen ehrenvollen Nachruf gewidmet. Jetzt haH 
sich herausgestellt, daß er sich während seiner 
Amtszeit Unterschlagungen von etwa 80000 
M ark hat zuschulden kommen lassen.

( E i g e n e  K e l l n e r  f ü r  L o n d o n . )  
Um die deutschen und die österreichischen K e l^  
ner zu ersetzen, haben die großen Hotels L v H  
dons Lehrlinge angenommen, zu deren Ausbil
dung eine Fachschule eingerichtet wurde.

R
ANeuefir Nnchrichtrn.

Reichstagsabgeordneter Sperlich f .
B r e s l a u ,  24. Dezember. W ie  d ir 

„Schlesische Volkszsitung" meldet, ist gestern 
in  Altena (Wests.) das Zentrum sinitgliA , 
Landgerichtsprästdent a. D . Sperlich iV  
A lter von 68 Jahren gestorben. E r  vertnü  
im  Reichstag den Wahlkreis Elatz-Hawek« 
schwört. ^

Französischer Kriegsbericht. ^
P a r i s ,  24. Dezember. Amtlicher B ü ,  

richt. Zn  Belgien rückten w ir  gestern an 
einigen Stellen leicht vor. Östlich Bvthune 
nahmen w ir  und die englische Armee einige 
Stellungen wieder ein. B ei Perthes Grober« 
tsn w ir  nach drei heftigen Stürmen das letzte 
Stück einer früher gewonnenen Linie. Auch 
nordöstlich Beau-Ssjour und E rurie  rücktest 
w ir  vor. B ei Voureuilles konnten w ir  an» 
scheinend die ziemlich großen Fortschritt» 
nicht behalten.

Bom Burenkrieg.
L o n d o n , 24. Dezember. «D aily  Tele

graph" meldet aus Johannesburg: D ie  Ber» 
lüfte der Regierungsanhänger seit dem B e 
ginn des Aufstandes betragen 124 Tote, 3Nk 
Verwundete, 332 an die Deutschen verloren« 
Gefangene. D ie Buren hatten 170 Tote «nV 
806 Verwundete. ^

Keine Japaner nach Europa.
L o n d o n , 24. Dezember. Reuter erfahrt 

inbezug auf die Berichte in  französischen 
B lättern  über die Entsendung japanischer 
Truppen nach dem europäischen Kriegsschau
platz, daß diese Frage niemals erwogen wor
den sei, da ihr technisch und finanziell Schwie
rigkeiten im  Wege stehen.

-r
B e r l i n ,  24 Dezember. (Amtlicher GetreldebeilchrH 

Die bevorstehende Uiuerdrechirng der Dörsentiitigkeit rmichü 
auch ihren Einfluß auf den Gelreidemarkt geltend. Da über? 
dies dus Angebot immer noch gering ist. war das Geschäft 
in Brat» und Futtergetreide minimal. Mehl war wenig ver
ändert. Ab Station wurde auch heute mehrfach gehandelt. 
Weizenmehl 38.5tt-41,50 Mark. still. — Äoggenmehl 31,vk! 
bis 52.50 Mark, still. — Wetter: Regen.

W etter- Uebersicht
der Deutschen Seewärts.

H a m v „ rg , 24. Dezember.)

N»«ue
der Beodtnh' 
tttngsjtation

s

es « 

rK

Wetter

b--
Oorkmtt 783 «!N 0 halb bed. 3
Hamtnrrg rsu a N bedeckt 1
Swiireinttttd.
Reust,rnn'gss-» 756.2 — Schnee 0
V.nzig — — — —
>röi igsderg 758.4 SO Schnee 1
Menrel 759 - SO Schnee Z

.59.6 SO Schnee r
»mnnüner — — -
Ma. dstnttg 757.8 N N W Schnee i
Berlin 755.4 vr bedeckt r
Oresden 756.8 W S W bedeckt 6
Bromtieia 7550 S S O bedeckt i
Vreslan 7oo.8 S S W bedeckt 2
)r. ttksttri M .60,5 St bedeckt 2
stak srntze 59.7 N Schnee 1
'tünchen 7öi'.4 S W bedeckt 3

Prag .8 ,6 S W bedeckt 0
Merk 759. W Bredel r
zrrakan 758.2 N bedeckt 2
rtemoerg ! -
ne rluaum tu t 61,l S bedeckt §

763.9 ONO bedeckt
peikyttften 759.6 NMO bedeckt 2

Sr. llhotm 7t2.8 NO Schnee 0
btaitstud 764.7 W bedeckt 1

2z)aparanda 
A, Mangel

772,3 S bedeckt

r^iarritz — - -
Rom

Witterung--1 
verlaus 

der letzten  ̂
24 StttudeE,

zieml. heiter 
zieml. heiter >

vor», heiter

zlemk. helter 
ziem!, heiter 
zieml. heiter

zieml. heiter 
zieml. heiter 
meist bewölk/ 
meist dewöltt 
nteist b-rw E  
meist bewoltS 
meut bewölk» 
zieml. heiter 
„reift bewölkt 
meist bewölkt 
meist bewölkt

vorw. heiter 
meist bewölkt 
vorw. heiter 
vorw heiter 
ziemt, heiter 
meist bewölkt

zu Thorn

W e t t e r :  trocken. W i n d .  Südost.

d°Bom 'L3"m org"n» bis 24"mor,enr höchste remperati!» 
^  z Gr°d C°I!ius. niedr.gfte 4- 1 <Sr°d Telsius. ,

W e t t e r a u s a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bramberg.) 

Dorausflchtliche Witterlltrg für Freitag den SS. Dezembspz 
wolkig, zeitweise Schneesälls, leichter Frost._____

LS. Dezernber: Sonuenousgang 8.12 Uhr.
Sounenuntelgang 3.47 Uhr. 
Mondaufg-uig 11.5! Uhr, 
Moudumergang 12.52 Uhr.

26. Dezember: Sonnenaufgang 8.l3 Uhr, 
Sonnenuntergang 3 48 Uhr. 
Mondausgang 12.S2 Uhr, 
Monduntergvng 2.04 Uhr.

-

An den Weihnachtsfeiertagen 

i am Montag den 28. d. M ts ., abends.



A m  19 . Novem ber 1 9 1 4  starb in  den Käm pfen um  Aperrr, 
durch einen Kopsschuß getroffen, den Heldentod fürs  V aterlan d  
m ein geliebter, unvergeßlicher, guter M a n n , treusorgender V a te r  
meiner K inder, unser inmgstgeliebter einziger S oh n , B ru d er  
und Schwager

im  In fa n te r ie -R e g t. 14 , im  blühenden A lte r  von 3 0  Jah ren . 
I n  tiefstem Schm erz:
Z u rze it B e r l i n  den 2 0 . Dezember 1914

Maria Malinowaki, geb. kumZekswalch
zugleich ün N am en beider Farn ilien .

Die Todesstunde schlug zu früh.
Doch Gott der Herr bestimmte sie;
Den Heldentod fürs Vaterland 
Starbst Du. Lieber, in Feindesland.
Ach, allzufrüh .verließest Du die Deinen,
Die jetzt im Heimatlands um Dich weinen.

W er Dich gsLurm. vergißt Dich nie.
Ruh' sanft m Frieden '

Gestern Abend um  7 ^  U h r entschlief sanft nach langem , 
schwerem Leiden meine unvergeßliche F ra u , unsere gute M u t ie r ,  
Schwiegerm utter, G roß m u tter, Schwester und T a u te

Frau Blanke Ms^vn
inr 61. Lebensjahre.

D ie  Beerdigung findet S ou utag  nachmittags 2 V 2  U h r vom  
Trauerhanse, Fischerstraße 3 7 , aus statt.

Auch starb den Heldentod fü r K önig und V a terlan d  am  

16. Novem ber bei S o ld an  m ein einziger S oh n, unser lieber 

B ruder, G atte , V a te r , Schwager und Onkel, der

Unteroffizier -er Landwehr

L Ä u » n 0  K Z E U S N
im  A lte r von 3 6  Jah ren .

T h o m  den 24. Dezember 1914 .

I r r  tiefem Schm erz:

w  lrmiÄeil W i e « » « .

W M M M -s:",' -5Ä!

Gestern Abend 7 1 / 4  U h r starb plötzlich mein lieber, guter 
M a n n , unser trensorgender V a te r , Schwiegervater und G ro ß 
vater, der Korbmachermeister

k l i i l i p p  OArocio^ioL
im  A lte r von 56  J ah re n .

I m  N am en der Hinterbliebenen Zeigen dieses an

die trauernde W itwe und Kinder.
T h o rn  den 24. Dezem ber 1914 .

D ie  Beerdigung findet am  2. Weihnachtsfeiertage, nachm. 
2 1 / 4  U h r, von der Leichenhalle des altstädtischen Kirchhofes 
aus statt.

Statt jeder besonderen Anzeige.
A m  22. Dezember entschlief sanft nach kurzem, schwerern 

Leiden, versehen m it den heil. Sterbesakramenten, unsere liebe 

Schwester, unvergessene, herzensgute Tan te , Großtante und 

Schwägerin, die Rentiere

iin 58. Lebensjahr, was tiesbetrübt anzeigt

Familie Rlollrrvlevski.
C z e r n e w i t z  den 24. Dezember !914 .

D ie  Seelenmesse findet am  M o n ta g  den 28. Dezember um  
9 U hr früh in  der S t .  Johauniskirche statt, anschließend daran  
das B egräbn is auf dem altstädtischen Kirchhof.

Statt^Karterr.
A  D ie  Verlobung unserer Tochter ^  
A  m it dem Lehrer H errn  B
A  A g i l e r  T>ron88 aus Schm olln, R  
U  Z. Z t . Bizeseldwebel d. Res. im  I  
K  176. J n f.-N e g t., T h o rn , zeigen ^  
A  w ir ergebeust an.
.ck L e ib its c h , Weihnachten 1914. D

vrsws und Frau. D
------------  D

E
K

-L

- N i e s  v r o w o

W a l t e r '  p r e u s s
V e r lo b te .

Los«
tzlU. abzugeben

L .  I L S W L M S ,
Brauerei, Podgorz.

Der geehrten Kundschaft zur gest 
Kentnis, daß ick die

IaMNschMderei
nach wie vor ausübe.

A t tL 't» .  L L v i r n s r t ,  Schneiderin, 
________ Gerberjtraße 27.

S rw N M  W e lw M lU .
gut erhalten, möglichst „A d le r", zu lausen 
gesucht. Angebote mir Preisangabe unter 
L*. 3 8  t  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" e r b e te n .__________ '

IlWulerlez Äm.
sauber uno möbliert, suchr sosort einzelner 
Herr.

Angebote m it Preis unter H l. 4 V ?  
an die Geschäftsstelle der „Presse .

W W M M ,
Friedrichstratzs 1012, Hofwohnung, 3 
Zimmer, Küche, Speisekammer, Korridor 
und Nebengelaß, vers.tzungshalber per 
sofort zu vermieten.

Z u  erfragen beim Portier.

Rachens.
W ir  haben viel an ihm  verloren,
W e r ihn gekannt, vergißt ihn nie.
E r  w a r ein Mensch wie selten einer,
—  E r  starb -— doch fü r uns viel zu früh.

Am  2. Dezember fiel in Rußland unser alluer- 
ehrter, hochgeschätzter

Feldwebel, Herr

v a s t s . v I L s . i n A .
Begeistert und mit voller Tapferkeit zog er hinaus 

in die Schlacht, um für seinen Kaiser zu kämpfen. Eine 
Feindeskvgel fetzte seinem jungen, hoffnungsvollen Leben 
ein Z ie l.

W ir  aber verlieren in dem Gefallenen einen her
vorragende» Vorgesetzten und treuen Kameraden, dem 
das W ohl seiner Kompagnie über alles ging.

W ir  lernten ihn kennen nnd schätze» und deshalb 
wird er uns unvergeßlich bleibe». M öge ihm die Erde 
leicht sein.

Thom  den 24. Dezember 1914.

L. KoO. Wtz-Atr. der ZL-Ms, k . 21.

F ü r die erwiesene Anteilnahme anläßlich des H in 
scheiden-! unserer geliebten Entschlafenen sprechen w ir 
unseren h e r z l i c h  st e n  D a n k  aus.

Thorn, im Dezember 1914.

k V  M  M n .

Wir vergüten für Depositen
gelder:

MWWer MWWI'i. 1» 
.. m m W er 4 "!« 
, . r  .. .. 4 '!-"!«
Ostbank fSr Handel 

und Gewerbe.
Zweiguiederlaffuug Thom.

Brückenstraßs 23. >! Fernruf 126.

KMurßkMen-Mlierkaris.
Das zur Krön Isivin'schen Konkursmasse, Segler

straße 25, gehörige Warenlager, bestehend aus:
Herrenkonfektionen, fertigen Arbeitersachen, Triko- 
tagen, sonstiger Herrenartikel usw.

wird zu herabgesetzte» Preisen ausverkauft.
M , L» M s i r n e r ,  Konkursverwalter.

stellt ein

6 Zim mer, -Ballon, Brombergersir. u0 ,2. 
sofort zu vermieten.

Anfragen beim Hausverwalter.

M h l lM g ,
Brombergerstraße 14, 3, 5 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör vom 1. 1. 19 l 3 zu 
vermieten. Zu  erfragen

__________Brombergerstraße 14. 2.

Schöne 3-8immerwol>ui»ng,
der Jetztzeit entsprechend, neu renoviert, 
zu vermieten.

^  Culmer Chaussee 120

von sofort zu vermieten.
___ ___________ Amtsstraße >5, 1, links.

2 gut möblierte Zimmer
sofort Zu vermieten.

N eL ri« i'« I Windstr. 5.

Gut wöbt. Zimmer
vom 1. 1. zu vermieten, event!, auch 
früher. Brsltestraße 39, 3.

Nr die LMleürukGeze in Am
im  Rathause, Zim nler 1, sind seit dem 12. Dezember weiter eingegangen 

an G e ld :
Kassenverwaltnng d. Verkehrsoffizier vom Platz Lnfischiffhalls 30. Hoppe 20. 

gesammelt durch Herrn Apotheker Held für Wollsachen 200. Hoppe 19. Ungenannt 
2 Frau Charlotte Keßner-Ollek. Kreis Tgorn 10, Ungenannt 5. vorn Skat durch 
Her»n Oderleutn. Krause 2S, vom Erst tzbat. 61. 12 Mk., zusammen 323 M k.i 
m it den bisherigen Eingänge.! zusammen .693.16 Mk.

air L iebesgaben :
Frau Knaack 5 Pakete Bluhm 2 Täubchen. Barnaß 6 Pakete, Elfriede und 

Käthe Goerschel für 2 Soldaten. Pockrandt üüO Zigaretten, ein Paket Wollsachen, 
Lach. Mädchenschule Thorn-Mocke,. mehrere Dtz. Stöcke van Firm a Meißig. l  Dtz. 
Messer nnd 1 Emailletopf von Zährer, Sohlen von Beruh. Leiser. 1 Kiste Zigarren 
nnd Pulswärmer von Hans M'Nenlhien, 17 Flaschen Wem und 'Spiritussen von 
Keller, 3 Etrietzel vo« Frau Ärünbaum. 2 Pakete 2. Klasse des städt. Lyzeums 
Düren (Rh d) abgegeben durch Herrn Oberleutn. Putsch. Keks Schokolade, Kakao 
und Honigkuchen von Müran, ftz Dtz. Harmonikas von Ziehlke, 's.. Dtz. B  cher. 2 Dtz. 
Löffel. ! großer Emailletopf. 3 Trichter, 12 Paar Me>ser und Gabeln und 2 große 
Tabletts von Mroczrowski, 12 Flaschen Portwein vom Bankdirettor Orte! 
aus Bremen, 1 Spieluhr von Ziehlke.

«s-Am 2. Weilmachlsfcicrtage,
abends 7 Uhr,

in der Gnrnisonkirche
M ih m c h L M W M t ,

u n te r  gefl. M itw irk u n g  von  F rä u le in  G e r tru d  G e h rm a n n  ( A l t ) ,  
den H e rre n : O pernsänger F r itz  D re h e r  (T e n o r) , D r .  H a n s  Zo ach . M o s e r  
(B a r ito n ) ,  königl. OLerm usikm eister M .  V s h m  (C e llo ) und der T h o rn e r  
L ie d e r ta fe l, veransta lte t vom  königl. M u s itd irek to r F r itz  C h a r  (O rg e l). 
K a r te n  zu 1 M a rk ,  F a m ilien k arL e n  (3  Stück) 2  M a r k ,  S chü lerkarten  
0 ,5 0  M a r k  in  der B uchhand lung  von W a lte r  Lambeck am  2. F e ie rta g e  

von 12 bis 2  U h r  nachm ittags.
Abendkasse am  H a u p te in g a n g  zur K irche.

E in  T e i l  des R e in e rtra g e s  fließ t der K rieg sW ohlfah rtspfleg e  zu.

M k !  I s M e ! »  8sk"
A -

! .  W ß s t L M s - k t z i v i - t L K - :  l l .  W d » M t 8 - W o r t a K :

Lkssthk iüre  ü Ä  M i t

üt

mit klisduttor unä LLesrrottieft

K o m p o t t

kM kiikkltzk

W« 8ll!llt

V t t l l i i 'v ü lü Z k
m it Remouia^sntunlLc

K M i Ä ß i i ,  L ß ü ip M

m it 8oL1a§sakn6

Ziv dsiäe» ksiertagsk vou 12 VLr ruittags ab.

Viktorra-Park.
Zu den Festtagen empfehle ich reichhaltige Speise

karte und gutgepflegte B iere. Konzert von der 
Hauskapelle. D e r  W i r t .

Gaswerk Thor«.
Möbl. Zimmer,

event!, m it Pension, sofort zu vermieten. 
Wiihelmstr. l 1,2. r.. gegenüber der Kaierne

1 gr. m'öül. Zimmer
mit Schlafkabinett. für 1 oder 2 Herren, 
mit oder ohne Pension, sehr billig zu 
vermieten Altstadt M arkt 23, 2.

G ut möbl. Zimmer
zu vermieten. Mauerstr. L, Innkerhof.

Christliche Gemeinschaft innerhalb 
der Landeskirche,

Baderstraße 28
Versammlungen: Am 1., 2. und 3. Weih

nachtsfeiertage. nachm. 4'  ̂ Uhr. 
Jedermann ist herzlich eingeladen.

L W - ß m .
F r ie d r ic h s t r .  7 ,

MlrMWchlsn 
lisiil 2Z.-28. Tkjkiilökr.
WÄNAen in M - 
sMenen Umerl,

Drama in ! Zlkt.

° Kill FSikM M
ÄööiiökllL, (Lonflanlinopel)

' A  M et M  M M  
M  in der Stille,

Humor

> Iie u M W  W -  
üchMii VM Krlegr-

W llLllL  
Zar U «  I r M -  
IM» Isll er Iü»I

Vaterländisches Heldenbi.d aus 
der Krieqszeit in 3 Alten.

« Ist llklU SWH- 
hvUerkkllserill. 
Wer M  Liehe,

Humor.

'IZxtzW UW MZ-
vslle Mng, Drama.

!' Am Wkeßhckal,
Komödie.

M O S iM M r ,
Varielee._________

D ienstag  und F re ita g  neues ^
P ro g ra m m .

Verloren
V m reuez von Culmer- bis Breitestraße. 
Gegen Belohnung abzugeben bei M a le r
meister W ivÄ WLMr, Culmer Chanssee.

Schöne Katze
zngelauien. Zu erfragen in der Ge
schäftsstelle der „Presse".

M W « W
erhält Derjenige der m ir den Dieb nach. 
weist, der m ir m ine H ühn e r und Enten. 
15 Smek, m der Nacht vom Freilag bis 
Son abend den r9. d. M ts . gestohlen 
hat.

M »  ß M Z M G M M s ,
Fischerstraße iv .

ZdevR-
^ichttziels,

G ercchtekratze K.

M W M P c h l ü I !

SSI» M . - M .  Dkzmbkk.

M  Vlies M Dell! 
WeihNUSM!!!!.

 ̂ einWechnachlStrarutt m it Ballett.

A tM  W M § ,
Drama. ^

ÄKNMchMg 
in der Mche,

eine Burleske in Feldgrau,
 ̂ 2 Akten. I n  der Hauptrolle die  ̂

berühmte Schauspielerin
^N N i L M Ä N G L -Z -L n lC S . 
ß E ' Z n m  roUachen.

'' Zer KMer-m! 
FeMdLZlKKd. 
Cme ßchelMin,!

Komödie.

° WSliNW «  
M W W W m

Drama.

' LkKleWeisMs,!
Hurnor.

!b M  M  G M ,
(E gypten), Natur.

>0- WMLkMOM,!
______ Varietes^ ^

n s l" " » u d ^ F r o ;dag neires  ̂
P ro g ra n M .

N eW esM e KOlen
Liefe, t schnellstens

E). V rsZ la u  A«

GesNkdeN,
eine k lc im  BriesLas.be m it G e ld  im 
Kontor van «L Breitestr.
Der Besitzer wird höflichst ersucht, stch dre- 
elbe am Momag den 28. Dezember da

selbst abzuholen.______ ______

Hierzu zwei Blätter.
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Die -prelle.
lZmites Blatt.)

Die Uriegzsesfion -es  sranzSfischen 
Parlaments.

. Zn der französischen Kammer verlas 
M inisterpräsident V iviani folgende Regiirrungs- 
erklämng:

I n  der jetzigen Stunde ist nu r eine Politik  
möglich: Kampf ohne Gnade b is zur endgültigen, 
durch einen völlig st.grnchen Frieden gesicherten 
Befreiung Europas. D ies ist der einmütige 
Schrei des P arlam ents, des Landes und der 
Armee. Angesichts dieses ihm unerw arteten 
Erscheinens dieses Nationalempfindens ist 
Deutschland aus dem Taumel feines Sieges
rausches aufgescheucht worden. I n  den ersten 
Tagen des Konfliktes verleugnete es das Recht 
und rief die G :w alt an , es verachtete die Ge
schichte und schützte ein einziges Gesetz vor, das 
des Interesses, um Belgien zu verletzen und in 
Frankreich einzufallen. S either hat die 
deutsche Regierung eingesehen, daß man mit 
der M einung der W elt rechnen mutz und hat 
die V erantw ortung des Krieges auf die V er
bündeten zu wälzen versucht, jedoch vergeblich. 
Alle von den beteiligten Nationen veröffent
lichten Dokumente, auch die in  Rom gehaltene, 
aufsehenerregende Rede eines der bedeutendsten 
V ertreter des edlen I ta l ie n s  bezeugen den seit 
langem feststehenden W illen unserer Feinde, 
einen Gewaltstreich zu versuchen. Die Erklärung 
b ring t weiter in  Erinnerung, daß Frankreich 
und Rußland am 31. J u l i  dem englischen Vor
schlag beistimmten, die militärischen Vorberei
tungen einzustellen und in  Verhandlungen in 
London einzutreten. H ätte Deutschland zuge
stimmt, so hätte der Frieden noch in  dieser 
letzten S tunde erhalten werden können. Indem  
aber Deutschland die Lage brüskierte, machte es 
den Krieg unvermeidlich. W enn es so in  diplo
matisch« Hinsicht den Frieden im Keime er
stickte, geschah es, weil es seit 40 Jah ren  unab
lässig das Z iel verfolgte, Frankreich zu erdrücken, 
um zur Knechtung der W elt zu gelangen. Alle 
Aufklärungen, sind vor jenes T ribunal der 
Geschichte gebracht, wo für Bestechlichkeit kein 
Platz ist, und da Frankreich und seine V erbün
deten trotz ihrer Anhänglichkeit an den Frieden 
den Krieg auf sich nehmen mutzten, werden sie 
ihn b is  a n s  Ende durchführen. Getreu seiner 
Unterschrift im V ertrage vom 4. September, wo 
es seine Ehre und somit auch sein Leben ein
setzte, wird Frankreich die Waffen erst nieder
legen, wenn es das verletzte Recht gerächt, die 
gewaltsam geraubten Provinzen für immer an

Briefe vom Kriegsschauplatz in polen.
Von A d. Z i m m e r  m a n n ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise, verbaten.)
L o d z ,  11. Dezember.

Erste Umschau, 
ll.

E i n  A u s f l u g  i n  d i e  F r o n t .
Von der Lage vorn erfahren wir noch, daß die 

Russen seit einigen Tagen das Feuer unserer Ar
tillerie nicht mehr erwidern. Wie man sich auf 
deutscher Seite dies erklärt, gehört nicht hierher. 
Bemerkenswert ist vielleicht, daß sie wie toll los- 
Löllern, sowie ein Flieger erscheint. Ihre Infan
terie und ihre Artillerie legen sich dann mit der
selben Munitionsverschwendung — und in der 
Regel gleich erfolglos — ins Zeug.

Wir haben dieses Schauspiel heute nicht zu er
warten. Das Wetter ist unsichtig. Auf wenige 
hundert Meter hängt dicker Nebel über uns. Der 
Flieger, der heute auf Kundschaft gehen wollte, 
würde schlechte Geschäfte machen. Er müßte so tief 
Herabsteigen, daß ihm sein Untergang nahezu ge
wiß wäre. Und würde auch dann immer nur einen 
so kleinen Geländeabschnitt einsehen, daß dessen 
Feststellung auf der Karte nahezu unmöglich wäre. 
Ohne solche Festlegung hat aber auch die schönste 
Ermittlung nur äußerst mäßigen Wert.

Von der russischen Fliegerei ist hier unten seit 
einer achtbaren Reihe von Wochen nichts mehr zu 
merken. . . .

Wir sollen also in die Front und uns dort um
sehen. Wir sollen Gelegenheit haben, die äußeren 
Formen des Positionskrieges in seiner verhältnis
mäßig ruhigen Entwicklung auf uns wirken zu 
lasten. Das ist nach der Meinung des Stabschefs 
das höchste Maß dessen, was dem Kriegsberichter
statter allenfalls zugänglich gemacht werden kann. 
I n  der offenen Schlacht tritt allemal Pferdemangel 
ein. Und Autos können überhaupt nicht genug da 
sein, schon des Transports der Verwundeten wegen. 
Ob er nun beritten oder zu Wagen oder im Auto 
daherkäme: man müßte ihm als Zivilisten sein Be
förderungsmittel auf dem Wege der militärischen 
Requisitton wegnehmen. Da würde kein Paß und 
keine Binde helfen.

Immerhin, den Positionskrieg sollen wir sehen! 
Natürlich auf eigene Rechnung und Gefahr: Wenn

das französische V aterland geschmiedet, das hel- 
deirmütige Belgien in  der Gesamtheit seines 
materiellen Lebens und seiner politischen U n
abhängigkeit wiederhergestellt und den preußi
schen M ilita rism u s zerbrochen haben wird, um 
aus Grundlage der Gerechtigkeit endlich ein 
neugeborenes Europa aufbauen zu können. 
W enn w ir diese Gewißheit des Erfolges haben, 
verdanken w ir diese unserer Armee und M a
rine, welche uns gemeinsam m it der englischen 
M arine die Sseherrschaft gibt, unseren T rup
pen, welche in  Marokko Angriffe abschlugen, die 
sich nicht wiederholten und unseren Kolonial- 
soldaten, welche vom ersten Tage an sich in  
zärtlicher Aufwallung zum M utterlands wen
deten. W ir verdanken sie unserer Armee, deren 
Heldentum von unvergleichlichen Führern  zum 
Sieg an  der M arne und zu dem Sieg in  F lan 
dern und in  vielen Kämpfen geführt wurde, 
verdanken sie der N ation, welche diesem Herois
m us E inheit, Schweigen und Heiterkeit in  kri
tischen S tunden zuzugesellen wußte. So konn
ten w ir der W elt zeigen, daß die organisierte 
Demokratie durch tatkräftiges Handeln ihrem 
Id e a l von F reiheit und Gleichheit dienen kann, 
das ihre Größe bildet. W ir können der W elt 
zeigen, wie der Generalissimus sagte, der gleich
zeitig ein großer Soldat und ein edler Bürger 
ist, daß die Republik auf die Armes stolz sein 
kann, welche sie ausbildete. So konnten in 
diesem unhsiligen Kriege alle Tugenden unserer 
Rasse, welche man uns zuerkennt, nämlich I n i 
tiative, Schwung, Kühnheit und Waghalsigksit 
in  Erscheinung treten, aber auch die. welche man 
uns abstritt, Ausdauer, Geduld und Stoizism us. 
W ir wollen alle diese Heroen grüßen. Eine 
N ation, welche solche Begeisterung zeitigen 
kann, ist unvergänglich. I m  Schutze dieses 
Heldentums lebte und arbeitete dis Nation, 
indem sie die Folgen des Krieges auf sich nahm 
und der bürgerliche Friede wurde niem als ge
stört. Die Erklärung führt w eiter aus, daß die 
Regierung, bevor sie P a r is  auf ausdrücklichen 
Wunsch der M ilitärbehörden verließ, in  Aus
übung der ihr vom P arlam ent übertragenen 
Rechte begonnen hatte, alle für den Bestand der 
N ation notwendigen M aßnahmen zu treffen. 
S ie  erörtert ferner im Anschluß an die Erklä
rungen R ibots die Finanzlage, die die Lebens
fähigkeit Frankreichs, die Sicherheit des Kredi
tes und das V ertrauen beweise, daß sie jeder
mann trotz des welterschiitterndrn und arm- 
machenden Krieges einflöße. D ie Finanzlage 
ermögliche es, den Krieg b is  zu dem Tage fort-

einer eins dabei abbekommt, soll er sich nicht be
klagen dürfen, und zwar selbst dann nicht, wenn 
er dazu noch in der Lage sein sollte. Nun, im Be
wußtsein solchen Risiikos sind wir schließlich herge
kommen! Ein Offizier der Division steigt in den 
Sattel und übernimmt unsere Sonderleitung. I n  
Friedeuszeiten ist der Herr Regierungsastestor. Es 
ist wahrhaftig das Volk in Waffen: die richtigen 
Kommißsoldaten sind ganz in der Minderheit. 
Immer wieder ist, wen man auch spricht, Reserve, 
Landwehr, Landsturm oder Kriegsfreiwilliger; Lei
den Offizieren kommt dazu das Heer der wieder
angestellten z. D.'s.

/ E in  F r i e d h o f  i m F e l d e .
Der Herr Leutnant vom Stäbe der Division 

reitet also voran, und unsere Karawane heftet sich 
an seine Fersen. Wir kommen an einem Friedhof 
für Gefallene der Division vorüber, der einen noch 
wehmütigeren Eindruck macht, als die stillen 
Kriegsgräber auf dem Schlachtfeld draußen. Er 
liegt gegenüber dem — in zwei Hütten und deren 
Höfen eingerichteten — Hauptverbandplatz der 
Division und birgt, was zurückgeblieben ist von 
denen, die dort bereits tot oder doch sterbend einge
liefert worden sind. Der Totenacker erstreckt sich 
unter hohen, braunstämmigen Kiefern, einen sanf
ten Abhang hinan. Ein sauberer, schwarz gestriche
ner Zaun bildet seine Umfriedung. Die Grab
hügel sind kunstgerecht gewölbt, ein sauberes, 
schwarzes Holzkreuz schmückt sie, und saubere Erab- 
schilder erhalten die Namen derer, die hier ruhen, 
nachdem sie für Kaiser und Reich den Heldentod 
gestorben sind. Noch immer donnern die Kanonen 
drüben ihnen ihren ehernen Abschiedsgruß; den 
Torweg des kleinen Gottesackers aber schmücken die 
schlichten Worte: „Ich hatt' einen Kam eraden..."

Z u  d e n  Ha u b i t z e n .
Wir kommen durch einen dicken Kiefernwald. 

Die Kanonade ist jetzt bereits dicht vor uns, und 
wir können deutlich unterscheiden, daß nur von 
unserer Seite her geschossen wird, von drüben, wo 
die Rüsten stehen müssen, dagegen nicht. Eingänge 
zu künstlichen Höhlen tauchen auf. Halbtief ist ein 
Graben ausgehoben, der sich nach zwei Metern 
Länge auf eine knappe Mannestiefe senkt. Dort 
führt ein Loch, durch das man mit stark gebücktem 
Haupt gerade noch hindurch kann, ins Erdinnere.

zusetzen, an  dem die notwendige Vergeltung er
langt sein werde. Die Erklärung gedenkt der 
unschuldigen Kriegsopfer, die Lisher von den 
Kriegsgesetzen geschützt waren, die der Feind 
gefangen nahm oder niedermetzelte, um zu ver
suchen, die Nation, die unerschütterlich blieb, in 
Schrecken zu versetzen. Gegenüber den Fam i
lien dieser Opfer habe die Regierung ihre 
Pflicht getan, aber die Schuld des Landes sei 
noch nicht gelöscht. Die Regierung schlägt zu
nächst die Eröffnung eines Kredites von 300 
M illionen vor. Die Regierung verpflichtet sich 
feierlich, die zahllosen R uinen in  den beisetzten 
Departements wieder aufzubauen. Die Erklä
rung fährt fort: Indem  w ir m it dem Ergebnis 
der Entschädigung, dis w ir verlangen werden, 
rechnen und d is Hilfe und M itwirkung des Lan
des erw arten, wird die N ation, stolz auf das 
Elend eines Teiles ihrer Kinder, die Pflicht der 
nationalen Einm ütigkeit zu erfüllen wissen. 
Der S ta a t  verkündigt so das Recht auf Entschä
digung für die Opfer der Kri, gsevrignisse und 
wird feine 'P flicht in  größtem Maße erfüllen. 
Der Tag des endgiltigsu Sieges ist noch nicht 
gekommen, b is  dahin w ird die Aufgabe hart 
sein und- sie kann langwierig sein. Bereiten wir 
unsern W illen und unseren M ut darauf vor. 
Um die gewaltigste Ruhmeslast. die das Volk 
tragen kann, zu erben, erklärt sich Frankreich im 
voraus zu allen Opfern bereit. Unsere Verbbün- 
deten wissen dies, und die neutralen Nationen 
wissen es auch; durch den maßlosen Feldzug 
falscher Nachrichten versuchte man vergeblich 
deren Sym pathien zu gewinnen, die u n s jedoch 
erhalten blieben. W enn Deutschland anfangs 
daran zu zweifeln vorgab, zweifelt es jetzt nicht 
mehr. E s  steht fest, daß das französische P a r la 
ment nach einem vier M onate langen Kriege 
vor der W elt das Schauspiel erneuert, das es 
an  dem Tage bot, an dem «s namens der N a
tion denFehdehandschuh aufnahm. D asParlam ent 
besitzt alle A utorität, um dieses Werk zu erfül
len. E s ist seit 44 Jah ren  zugleich der Ausdruck 
der G arantie  unserer Freiheiten. Es weiß, daß 
diM ogierung sichssmerKontrolle unterzieht, daß 
sein V ertrauen ihr unbedingt notwendig ist, daß 
morgen wie gestern seiner S ouverän itä t ge
horcht wird. Eben diese S ouverän itä t ist es, 
die die Macht der Kundgebung erhöht, von 
welcher es bereits ein Beispiel gegeben hat. Am 
zu siegen, genügt das Heldentum an  den Gren
zen nicht, es bedarf der E inheit im In n e rn . 
W ir müssen fortfahren, u n s vor f-cdsm Eingriff 
in  diese heilige E inheit zu schützen. Heute wie

Ost ich es mit Stroh verwahrt. Die Bewohner 
stehen, die Pfeife im Munde, im Graben, und be
trachten neugierig die Ankömmlinge. Besuch aus 
der Heimat? Ein selten Ding! Die Höhlen
menschen sind preußische Artilleristen, die in ihrer 
„Wohnung" ein behagliches Stilleben führen, bis 
sie wieder zu den Geschützen hinab mästen. Vom 
Wege ab geht es waldeinwärts. Feuer blaken. 
Eine Sektton tritt an zum Suppenempfang. Im 
mer neue Artilleristen und immer neue H öhlen. . 
Im  Unterholz, an dem wir entlang gehen, wird 
eins völlig unmißverständliche Stimme laut.
„He—eh!" ertönt es in rauhen Kehllauten. „Däm
liches Luder, was trittst du mich? Scher' dich bei
seite oder ich hau' dir gleich eine 'rein!" Kein 
Zweifel, es ist die Stimme eines Pferdeknechts, der 
mit seinem Gaul Zwiesprache hält. Aber wo steckt 
er? Merkwürdig übrigens, dieses Unterholz!
Sonst ist unter Nadelholz der Waldboden doch in 
der Regel stet. Wahrhaftig, das ist ja nur Blend
werk, ein künstlicher, auch nach oben hin wohl ab
gedeckter Bau von großen Ausmaßen. Er ist er
richtet aus nicht entrindeten Kiefernstämmen und 
überall dicht bedeckt mit Kiefernzweigen. Das 
militärische Mimikry, zu dem die Aera der Flieger 
und der weittragenden Geschosse geführt hat, in 
neuer glanzvoller Anwendung. Von wo aus immer 
man diesen Bau betrachten mag: er verkriecht sich 
gewissermaßen in seinen, Hintergrund, hebt sich von 
diesem in keiner Weise ab. Auch russische Flieger, 
wenn es welche gäbe, könnten ihn schwerlich ent
decken. Sie würden immer nur Kiefernwipfel sehen 
und Waldgrund.

Wir kommen zu der Pforte des kunstvollen Ver
haus. Sie ist eng und schmal wie die, die zum 
Heile führt. Ich trete darunter, sehe und staune, 
und wende mich dann ab. Der Anblick von Einzel
heiten soll mir den starken Eindruck, den ich mit 
mir nehme, nicht verderben. Was mir der eine 
Blick gezeigt hat, ist ein vollständiges Weihnachts- 
motiv. „Im  Weihnachtshimmel der Pferde" oder 
so ähnlich heißt es. Das zugehörige Märchen mag 
dickten, rver mehr Zeit hat, als ich, und es nicht 
nötig hat, Kriegsberichte zu schreiben. Auch im 
ftnnexn des Riesenzelts steht man nichts als 
Kiefernzweige, die in schnurgerade Gänge hinein
hängen. Auch Christbaumstämme werden sichtbar, 
und' aus dem tiefen Grün des Nadelwerks strahlen

gestern und morgen müssen wir den Siegesschrei 
der Mission des V aterlandes und das Jd sa l des 
Rechts in  uns tragen. Dafür kämpfen wir, da
für kämpft auch Belgien, das diesem Id ea l alles 
B lu t seiner Adern hingab, England sowohl wie 
Rußland, das furchtlose Serbien und die kühne 
japanische M arine. W enn dieser der gigan
tischste Krieg der Geschichte ist, so ist er es, nicht 
weil die Völker nicht aufeinanderprallen, um 
T erritorien  und Absatzgebiete, eins Vergröße
rung ihres materiellen Lebens und politische 
oder wirtschaftliche Vorteile zu erwerben, son
dern w eil sie aufeinanderprallen, um das 
Schicksal der W elt zu regeln. Deshalb wollen 
w ir auch w eiterhin morgen von einem Geiste 
beseelt sein. I n  Frieden und im Siege werden 
wir m it Stolz der tragischen Tage gedenken, 
denn sie werden uns mutiger und besser gemacht 
haben.

Die D eputierten hörten stehend dir Erklä
rung an  und brachen in Beifall aus, als V i
vian i erklärte, Frankreich werde b is  zur endgil« 
tigen Befreiung Europas kämpfen. Als er von 
den Sympathisbezsugungen des Auslandes und 
dem W illen Frankreichs, das heldenmütige B el
gien wieder herzustellen und den preußischen 
M ilita rism u s zu zerbrechen, sprach, übertönten 
die B eifallsrufs und die Rufs „Es lebe Bel
gien!" die S tim m e V ivianis, welcher lange 
seine Rede unterbrechen mußte. Am Schluß der 
Rede erhob sich ein Beifall-sturm.

Zur Wertschätzung der Phrasen V iv ian is ge
nügt es einfach, auf das Scheitern der pomphaft 
angekündigten Jossreschen Offensive tzu ver- 
weisen.

P r o v tn z ia l i lM r ic lu e i» .
Nsuenburg, 20. Dezember. (Todesfall.) Nach 

kurzer Krankheit starb am 16. d. Mts. in Zoppot 
Kreisschulinspektor a. D. Schulrat Friedrich Enge- 
lin. Er war von 1887 bis 1913 hier in Neuenburg 
als Kreisschulinspektor tätig und war als Stadt
verordnetenvorsteher sehr für das Wohl unserer 
Stadt bemüht. Im  Oktober 1913 ging er in Pension 
und siedelte nach Zoppot über.

Königsberg, 22. Dezember. (Hindenburg in 
Marzipan.) Der volkstümliche Held Generalfeld- 
marschall von Hindenburg ist nun auch in dem 
modellierfahigen Königsberger Marzipan plastisch 
gestaltet worden. Die alte hiesige Konditorei 
M. Zappa erhielt von auswärts den Auftrag, einen 
großen Marzipan'satz in Form eines Eisernen 
Kreuzes mit dem Bildnis Hindenburgs herzustellen 
und das Stück dem Feldmarschall als Geschenk zu 
Weihnachten zugehen zu lassen. Das süße Kunst
werk ist von einem geschickten Modelleur ausgeführt 
und dieser Tage an die berühmte Adresse ins Feld 
geschickt worden.

Weihnachtslichter. Aus den Zweigen aber strecken 
Hunderte von Pferden, die offenbar in Boxen des 
Pferdehimmels stehen, die Köpfe heraus. Nur die 
Köpfe sieht man, mehr nicht. Und dazwischen sitzt 
irgendwo als Wächter dieses Paradieses ein träu
mender Artillerist.

Das Ganze ist der Pferdestatt der Haubitzbatte- 
rien, die weiter abwärts den Feind beschießen, und 
ihres Trostes. Die Ehristbaumstämme sind die 
Träger, die das Dach halten, die Weihnachtslichter 
sind ganz banale Stallaternen, und der Wärter des 
Paradieses hat Stallwache und wird diesen ehren
vollen Dienst vermutlich keineswegs besonders 
poetisch finden. All das liegt auf der Hand.

Doch ich möchte es nicht ausdrücklich feststellen. 
Ich besuche lieber den Herrn Feldwebel.

Der Herr Feldwebel sitzt als Erdmännlein in 
seinem Bau und trinkt einen Grogk. Auf dem Tisch 
steht als Lichtspenderin eine brennende Kerze in 
einer leeren Bierflasche. Ich bekomme eine Vor
stellung, wie so ein Malepartus hergestellt wird. 
Man hebt Höhle und Eingang aus und deckt dann 
die Höhle nach oben mit Holz ab. Auf die Deckung 
wird die ausgehobene Erde aufgeschüttet, und 
fertig ist die Laube! <

Hinab zur Batterie! Immer quer durch die 
Kiefern. Endlich lichtet es sich vor uns. Seit 
einer Weile hat es nicht mehr geschossen. Auch bei 
unsern Nachbarn nicht. Auf der ganzen Linie ist 
Feuerpause befohlen. Aber es soll bald wieder 
losgehen. Da, sauber eingebaut, stehen die 15zen« 
Lrimetrigen, um sie herum die Mannschaften, und 
daneben lagern, sorglich in Korbhüllen verpackt, 
die Verderben bringenden Niesengeschoste. Man 
stellt sich diese immer grau vor oder als dunkles, 
naturfarbenes Eisen. So sehen sie aber keines
wegs aus. Sie sind vielmehr grellbunt ange
strichen, damit die einzelnen Geschoßarten nicht 
miteinander verwechselt werden können. Die 15- > 
Zentimetrigen Granaten vor uns zeigen die Farben 
Lichtblau und Butterblumengelb, wie die Vrieger 
Dragoner. Jeder Backfisch in Schlesien wird mir 
bezeugen, daß diese Zusammenstellung wunderschön 
ist. Der Lettenboden ringsum ist unterminiert. 
Dort liegen Unterstände für Mannschaften und 
Offiziere, in denen sie während größerer Feuer
pausen Schutz finden gegen etwaige Unbill der 
Witterung, in denen sie ferner des Nachts alann-



^ Jn ft^Lu rg , 22. Dezember. (G in Opfer der geringen Größe doch sehr ausdauerndes Pferd ge- 
Aussen-Jnvasion.) Zu den bedauerlichsten Vorkomm- züchtet, und auch an Hornvieh und Schweinen ist 
Missen, von denen unsere Provinz leider in so hohem kein Mangel, wie sich in  den dichten Wäldern noch 
Matze heimgesucht wurde, gehört das Verschwinden vie l W ild  aufhält. Zgierz im Quellgeöiet der 
M s hochgeachteten Landwirtschaftsrats M au l aus Bzura ist eine durchaus neuzeitliche Stadt, deren 
Hnsterburg. E r hatte sich am 19. August aus das industrielle Entwickelung an Lodz erinnert. Da- 
Gut seines Sohnes Ballupönen bei Tollminakehmen gegen ist das weiter flußabwärts gelegene Leczyca 
md Kreise Goldap begeben, von wo er verschwand, ein aus der frühesten polnischen Geschichte wohlde- 
-Dis Fam ilie  weiß bis zum heutigen Tage nichts! Lannter O rt, der trotz seiner starken Mauern und 
rron ihm. I n  weiten Kreisen der Provinz Ost-! schützenden Moräste 1331 vorreden RrLLern des 
preutzen w irb  dieses Unglück aufs tiefste bedauert.
Der schwer heimgesuchten Fam ilie  wendet sich allge- 
Meine, innigst empfundene Teilnahme zu.

Marne!, 22. Dezember. Aktiengesellschaft für

Deutschordens nach tapferer Gegenwehr gestürmt 
wurde. B is  Lowicz dehnen sich die sumpfigen Wald- 
gebiete auf beiden Ufern. A ls  ehemalige Haupt
stadt eines selbständigen Fürstentums hat dieser 

8 '  s ° Ä a : b e ? i u ^  prächtige M r c h e n . * I n ? r ü ^
laufene Geschäftsjahr 1913/14 ein« Dividende von 
1,2 Prozent zur Ausschüttung an die Aktionäre 
Dringen. Das Geschäftsergeönis befriedigte im a ll
gemeinen.

T ils it, 22. Dezember. (Gefangene ostprerrßische 
Geistliche.) Aus Roökojen, Kreis T ils it kommt die 
Nachricht, daß der dortige katholische P farrer 
Schacht nebst seinem Vater und seiner W ir t in  von 
den Russen gefangen genommen und nach Rußland 
'NtführL worden ist. Dasselbe soll m it dem evange
lische P farrer in dem eine halbe M eile  entfernten 
RaLLLischken geschehen sein. Auch viele andere, die 
nicht zeitig genug Lei dem E in fa ll der Russen gs- 
Achen sind, hat dieses traurige Los betroffen. 
Kirche und Pfarrhaus sind ausgeraubt.

Rsgafen, 21. Dezember. (Ohne Gasbeleuchtung) 
O  seit Montag unsere S tadt; es ist nicht möglich, 
Äohlen fü r das städtische Gaswerk heranzuschaffen.

Posen, 21. Dezember. (A ls  „kriegsfreiw illiger 
Oberlehrer".) Der frühere Direktor des hiesigen 
'Friedrich Wilhelm-Gymnasiums, Geh. Regierungs- 
m t Thümen, der sich vor einigen Jahren in Naum- 
hurg an der Saale zur Ruhe gesetzt hat, ist, wie er 
Hichgen Bekannten m itte ilt, „a ls  kriegsfreLwilliger 
Oberlehrer in  das dortige Domgymnasium einge
treten und lehrt wieder sie Jugend, froh, daß es 
m it siebzig Jahren noch geht".

Posen, 22. Dezember. (Einen tödlichen Unglücks- 
sall) e r lit t  der Weichensteller Kasimir Puliszm  aus 
Posen. E r war einem militärischen Proviantzuge 
zugeteilt. Auf dem Wege von Kalisch nach Lodz 
geriet er Zwischen die Puffer und wurde zerdrückt.

Posen, 23. Dezember. ( A u f h e b u n g  d e r  
B r i e f -  u n d  P a k e L k o n t r o l l e  i n  P o s e n . )  
Das Gouvernement der Festung Posen te ilt folgen
des m it: Die durch Bekanntmachung vom 8. August 
d. Js. vom Gouvernement angeordnete Kontrolle 
der innerhalb des Bereiches der Festung Posen zur 
Post gelieferten Briefsenvungen und aufgelieferten 
Pakete w ird  m it heute widerruflich aufgehoben.

Stralsund, 22. Dezember. (Dre hiesige Union- 
Brauerei) wurde im Wege der Zwangsvollstreckung 
durch das Amtsgericht versteigert. Der B rau
meister Kühnle gab das höchste^Geüot -mit 265 000 
Mark ab. Der Zuschlag wurde ihm sofort erte ilt.

U An den Af rn der Vznra.
Das noch vor wenigen Wochen fast unbekannte 

Flüßchen Bzura hat jetzt weltgeschichtliche Bedeu
tung erlangt; an seinen Usern ist dre Entscheidungs
schlacht des gewaltigen Völkerringens in  Polen 
geschlagen worden. M  weitem, nach Südosten ge
öffnetem Bogen fließt die in  den Wäldern nördlich 
von Lodz entspringende Bzura nach Osten, um sich, 
nachdem sie hinter Lowicz die von Süden kommende 
Rüwka aufgenommen hat, wieder nach Norden zu 
wenden und an Sochaczew vorbei der Weichsel zu- 
-^fließen. Sie durchströmt ein vielfach sumpfiges, 
noch meilenweit m it dichten Wäldern bedecktes Ge
biet, und ihre Ufer sind v ie l weniger fruchtbar, als 
etwa die weiten Strecken des Gouvernements Na- 
dom. Im m erhin ist im letzten Jahrzehnt durch 
das Austrocknen einzelner Kampfgebiete und die 
Anwendung landwirtschaftlicher Maschinen brauch

snesen dienendes Restdenzschlotz, sowie alte Klöster 
>er Dominikaner und Bernhardiner als Zeichen

Gnesen d
der Dom , _ .
seiner einstigen Größe auszuweisen. Im  Jahre 1795 
ging das Fürstentum in den Besitz des russischen 
Staates über; 1807 schenkte Napoleon es dem Her
zog Davsust, worauf es nach dem Verfa ll der napo- 
lsomschen Herrschaft Domäne der russischen Krone 
wurde. Während des polnischen AufstanLes vom 
Jahre 1831 war Lowicz ein heiß umstrittener 
Punkt; die Polen hatten den wichtigen Libergangs- 
punkt über die Bzura ohne Befestigungen gelassen 
und mutzten ihn nach tapferem Widerstände den 
Russen ausliefern, die ihrerseits die Stadt stark be
festigten, große Magazine anlegten und alle V n - ,^ ---------- - . -  -  . -
griffe des Gegners erfolgreich abwehrten. Bei des nordamerrkanrschen Frerhertskampies. 1/06 f
Lowicz mündet das Flützchen Skierniewka, an i P ierre Bayle, öekarrniEr französischer Freidenker
dessen Ufern die 1454 erbaute Stadt Skierniewice, und Dialektiker. 1622 f  Franz von Salcs, S tifte r 
liegt. Sie war Eigentum der Erzbischöfe von des Ordens der Salesianerinnen. 1524 s Johann
Gnesen, die hier einen Palast besaßen und in den von S^aupitz, der Freund M a rtin  Luthers.
Wäldern der Bzura häufig auf Elentiere und Auer- ----- --------—
ochsen jagten. Lhorn. 24. Dezember 19!4.

I n  der Geschichte ist der Name des Ortes durch ^  m v  ̂„  r « s r f n t ckir k i bi-sl am 
einen erbitterten Kampf zwischen dem polnischen o v i A Z ^  ^  u s s ch E
General von D^Lrowski und einem österreichischen!
Korps im  Jahre 1809 bekannt. Je näher man j dem Vorsitz des G ^ e r r  ^  nck von
Sochaczew kommt. dKo mehr verändert sich die L ^ s t e i - i  eme S.tzung ab. an ^

Lokaltiachrichtrrr. s
Zur ErmnsrMng. 27. Dezember. 1913 ft Fürstin 

Leopold von Hohenzollsrn. 1911 f  Ludwig Noltz, 
bekannter Münchener Tiermaler. 1910 P rinz 
Friedrich K a rl zu Hohenlohe-Oehringen. 1907 
Dr. I .  von Dunajew M , ehemaliger öfterreichischLr 
F inanM inister. 1908 Verlobung des Prinzen August 
W ilhelm  von Preußen m it der Prinzessin Alexan- 
dria V ikto ria  zu Schleswig-Holstein-SondLtüurg- 
Glücksburg. 1894 f  Franz I I . ,  letzter König beider 
S izilien. 1889 1' Eduard Bendemann, bekannter 
Historienmaler. 1870 Beginn der Beschießung des 
MonL Avron, 1790 *  K a rl Friedrich von Steinmetz, 
der Sieger von Nachod und SLalitz. 1717 * Papst 
P ius IV . 1146 Entschließung Kaisers Konrad 111. 
zur Teilnahme am zweiten KreuZzuge.

28. Dezember. 1913 Erneute Vertagung der 
Londoner Friedenskonferenz. 1911 Flucht des fran
zösischen Spions, des Hauptmanns Lux, aus der 
preußischen Festung Glatz. 1908 Erdbeben auf S iz i
lien und in Kalabrien. Zerstörung Messinas. 1892 
-f August Lammers, bekannter deutscher volksw irt
schaftlicher Schriftsteller. 1870 Ermordung des 
spahischen Generals P rim  zu M adrid. 1870 Sieg
reiche Schlacht der Deutschen bei Longprs. 1859 f  
Lord Macaulay, berühmter englischer Geschichts
forscher. 1849 * Fürst Herbert von Vismara. 1773 
Äufftand zu Boston gegen die Engländer. Beginn

Gegend: Sumpf und W ald verschwinden und Hügel 
m it Feldern und Gärten treten an ihre Stelle. 
Sochaczew selbst bietet außer seinen Schloßruinen 
und dem alten Dominikanerkloster wenig Sehens
würdigkeiten. Doch liegt wenige Kilometer östlich 
beim Dorfe NieSorow, inmitten prachtvoller An
lagen, das Schloß des Fürsten Radziw ill m it seiner 
wertvollen Gemäldegalerie und Bibliothek. Es

präsidium außer dem Oberprasidenten Exzellenz 
von Jagow die Herren OberpräsidialraL von Liebrr- 
mrann, Regierungsrat Laue und Regierungsrat 
Dr. Dolle teilnahmen.

— ( D a s  erste t h e o l o g i s c h e  E x a m e n )  
bestanden als Notprüfung beim westpreußischen 
Konsistorium in Danzig die Kandidaten Voeckler 
aus Culm und Lechner aus B erlin .

( K i r c h l i c h e  V a k a n z e n . )  Frei sind die

barer Ackerboden gewonnen worden. Auch dre ! witz, Kreis Thorn, — vermißt (5. Garde-Regiment); 
Schafzucht an der Bzura befindet sich nicht in  so Unteroffizier d ^ R . Anastasius VrzoZowskl-Thorn.
gutem Zustande, wie in  anderen polnischen P ro
vinzen. Dafür w ird hier ein starkes, trotz seiner

besitzt die größte Orangerie Polens. Unweit davon, . . .
dehnen sich auch die Gärten des SommerschlosseZ l zweite Pfarrstelle m Freystadt (Diözese Rosenberg). 
Arkadia, wo 1813 Großfürst Michael von den auf-Zweiter in Latzig (D.ozose D t. Krone), in Stendsitz 
ständigen Polen überrascht wurde. Von Sochaczew (Diözese Karthaus) und in Briesen (Wcstpr.).

... ^   ̂ ^ .......— ^ ^ ( T a p f e r e  u n t e r e  P o s t -  u n d  T e l e -
g r a p h e n b e a m l e . )  Das E i s e r n  e K r e u z  
ist bisher an 604 Unterbeamte usw. der Reichspost- 
und Telegraphenvcrwaltung verliehen worden, 
nämlich an 16 Oberpostschaffner, 2 OLer-Leitungs- 
aufseh-er, 62 Postschaffner, 18 Briefträger, 11 Lei- 
tungsaufseher, 156 Landbriefträger, 220 Postboten, 
108 TeLegraphenvorarbciter, 8 Postillone, 3 Post- 
aushelfer. Die meisten von ihnen dienen dem 
Vaterland« m it der Waffe in der Hand, ein kleine
rer T e il ist Lei der Feldpost und Etappen- 
Lelegraphie beschäftigt.

— ( D i e  B e s c h r ä n k u n g e n  d es  Pos t  - 
V a r g e l d v e r k e h r s )  im Grenzstreifen östlich 
der Bahnlin ie Vreslau—Lisia—Posen sind a u f 
g e h o b e n .

— ( G e l d s e n d u n g e n  an  deu t sche  
K r i e g s g e f a n g e n e  i n  R u ß l a n d . )  I n  der 
Presse wurde kürzlich die nichtamtliche Nachricht 
verbreitet, die russische Regierung ha t« die Aus
zahlung von Geldern an deutsche Kriegsgefangene 
allgemein untersagt. Diese Nachricht bezieht sich 
nicht auf P o s t a n w  e i  s u n g s  b e t r ü g e  an 
deutsche Kriegsgefangene in Rußland, die nach einer 
soeben ergangenen amtlichen Erklärung der russi
schen Posiverwaltung unbeanstandet ausgezählt 
werden. Die Nachricht kann somit nur Gelder be
treffen, die auf a n d e r e m  Wege an die Gefan
genen eingehen. Es empfiehlt sich hiernach, Geld 
an deutsche Kriegsgefangene — nicht nur nach 
Rußland, sondern auch nach Frankreich und Eng-

aus ist die Bzura den ganzen Sommer hindurch bis 
zur Weichsel schiffbar. Auf schneller, an die Elb- 
fahrt bei Aussig erinnernder Ta lfahrt erreicht man 
die peilaöfallenden Ufer der Weichsel. E in Dutzend 
grauer Schiffsmühlen, eine alte Kirche m it kleinem 
Turm und ein kleines weißes Rathaus m it flachem 
Dach, um Leide herum niedrige, wenig einladende 
Häuser, und am Landungsplatz ein buntes Gewim
mel jüdischer Händler, das ist das B ild  von Wyszo- 
grod, dem der Bzuramündung gegenüberliegenden 
Hafen. Im  M itte la lte r trieben seine Einwohner 
Schiffrauö auf der Weichsel, weshalb die Ordens
ritte r 1329 Burg und Stadt zerstörten. Doch sie 
hat sich im Laufe der Ze it trotz mehrfacher Feuers- 
brünste immer wieder erholt. Die Schweden w eil
ten während der Polenkriegs mehrmals in ihren 
Mauern, und 1704 lagerte hier August II. und hielt, 
als er die Nachricht von Peters Sieg bei Narwa 
erfuhr, große Festlichkeiten ab. Die Polen flohen 
1831 nach der Niederlage von Ostrolenka zu Tau
senden nach Wnszogrod, konnten die Stadt aber 
nicht gegen den Ansturm der Russen halten, da man 
ihre Befestigung versäumt hatte.

107. Verlustliste.
Kriegsfre iw illiger Boleslaus Godzzicki-Warsche-

kand — allgemein n u r d u r c h P o s t a n w e i s u n g  
versenden» da dieser Weg zweifellos der

— ( L a n d w i r t e  d r esch t  d a s  G e t r e i d e  
a u s ! )  Der M i n i s t e r  für Landwirtschaft, Do
mänen und Forsten ordnet durch einen besonderen 
E r l a ß  an, daß die Landwirts in nachdrücklicher 
Weise aufgefordert werden, ungesäumt an das Aus- 
dreschen ihres Getreides zu gehen. Die Schwierige 
keilen, die den landwirtschaftlichen Arbeiten in 
diesem Jahre entgegenstehen, haben zur Folge ge
habt, daß das Gerreide noch nicht in dem Umfange 
wie sonst ausgedroichen werden tonnte. Dadurch ist 
die Versorgung m it Brotgetreide und namentlich 
auch die Beschaffung des von der Heeresverwaltung 
benötigten Hafers im letzten M onat erschwert wor
den. Nachdem die Ernte und die Vestellungs- 
arbeiten jetzt im wesentlichen beendet sind, müssen 
die Landwirte das Ausdrejchen des Getreides, ins
besondere des Hafers, möglichst fördern, damit die 
Versorgung des Heeres vonstatien geht. Der 
M i n i s t e r  d e r  ö f f e n t l i c h e n  A r b e i t e n  hat 
zugesagt, daß Anträge auf B e f ö r d e r u n g  v o n  
K o h l e n  f ü r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  B e 
t r i e b e  vorzugsweise öerüMHLigt werden sollen, 
soweit es nach Lage der Verhältnisse ausführbar ist.

apau, "Kreis Thorn, — leicht verwundet (Reserve- 
fanterie-Negiment N r. 61).

Thorner Lokalplauderei.
Die 21. Kriegswoche — die Weihnachtswoche — 

hat zwar im Osten den vollen Erfolg, den ent
scheidenden Schlag gegen das russische Feldheer» 
noch nicht gebrachr, den w ir uns „zu Weihnach en", 
als erstes auf der Liste, gewünscht hatten und den 
auch Marschall Hindenburg gern, als Gegen
geschenk seiner wackeren Scharen, dem deutschen 
Volke unter den Christbaum gelegt hätte. Die 
Rusftn haben die Erwartung nicht getauscht, daß sie 
den Rüctzug wohl vorbereitet hatten. Aber wenn 
die ruMjchs Heeresleitung den Rückzug als eine 
.,UmgesLalrung der Heere aus freiem Entschluß, die 
gewisse, unglücklicherweise nicht näher zu bezeich
nende Vorteile bie e t v o r  der W elt hinstellt und 
ein französisches B la tt darin sogar eine strategische 
Feinheit erblickt, d.e den Feind von seiner Basis 
wieder ins Innere des Polenlandes locke, u-m ihm 
ein zwei es Warschau zu bereiten, so ist, unter den 
heutigen veränderten Umständen, nach Ansicht 
nicht nur unsere.: leitenden Krebse, sondern ebenso 
des nüchternen Auslandes diese Hoffnung der S troh
halm, an den sich der Ertrinkende klammert. Denn 
diesmal fehlt, was damals den Russen wenigstens 
zu dem Scheinerfolg verhaft - -  den die Pariser in 
dreitägigem Feste feierten —, nämlich die starken 
Reserven, die damals auch auf den zur Verfügung 
stchenden Bahnen die vorteilhafteste, kräftigste Ver
wertung finden konnten. Is t dies der F a ll — und 
auch der militärische M ita rbe ite r des Stockholmer 
„Svenska Dagbladed" ist der Ansich., daß Rußlaird 
alles auf eine Karte gesetzt und „diesmal sämtliche 
Kräfte, über die das Rerch verfügt, ins Feld ge
bracht har" —, so hat es, dank auch dem türkischen 
Bundesgenossen, der einen T e il des russrschen 
Heeres im Kaukasus festhält, das Spiel verloren; 
dafür bürgt die Kriegskunst Hindenburgs und der 
„beste Kriegsapparat, den die W elt seit ihrem Be
stehen gekannt", wie ein dänisches B la tt das deutsche 
Herr nennt. Die russische Heeresleitung möchte 
noch den Schein eines tref angelegten Planes auf
rechterhalten, aber die unbeteiligte W elt zweifelt 
nicht, daß auch der weitere Rückzug der Russen nicht 
aufzuhalten sein w ird ; und es ist zu erwarten, da 
Jwangorod noch weit, daß er. wenn nicht m it der 
Auflösung, doch m it so schweren Verlusten enden 
w ird, das zuversichtliche W ort der „Norddeutschen 
Allgemeinen Zeitung" zu rechtfertigen: „ I n  den 
bisherigen Ereignissen (regt die sichere Bürgschaft 
für einen Ausgang der blutigen Auseinander
setzung, die den Friedensstörern für alle Ze it die 
Neigung nehmen w ird. m ir dem Schicksal der Völker 
ein so frevelkMes Spie! zu treiben!" W ie groß 
erscheint, wenn w ir aus den Anfang zurückblicken, 
heute schon der Abstand von der Lage Rußlands

bereit schlafen. Dort liegt ferner die Telephonzelle, 
von der aus der Batterie die Befehle für ih r Feuer 
übermittelt werden.

F e u e r l e i t u n g .
Denn nicht der Offizier, der in  der Batterie 

kommandiert, lenkt das Feuer. Das war einmal; 
heute sieht der Richtkanonier sein Z ie l überhaupt 
nicht mehr; er hat seine Pflicht getan, wenn er das 
Geschütz genau dem ihm übermittelten Befehl ge
rnäß eingestellt hat. Der Offizier, der in der Batte
rie kommandiert, gibt lediglich die Befehle, die 
ihm der Unteroffizier, der den Fernsprecher bedient, 
aus der Unterwelt zuruft, und überwacht deren 
Ausführung. Der Batteriechef, der das Feuer 
leitet, sitzt weit draußen in den Schützengraben, in  
einem dort besonders versteckt eingebauten Unter
stand. Durch sein Scherenfernrohr hat er Ausblick 
auf die feindliche Stellung» er verfolgt die Wirkung 
des einzelnen Schusses, verbessert und ändert die 
Stellung seiner Geschütze durch telephonischen Be
fehl, wählt seine Ziele usw. E r also ist es, der im 
eigentlichen Sinne des Wortes „schießt", und seine 
Leute sind von einem guten Batteriechef überzeugt, 
daß er besser schießt als irgend jemand sonst auf 
dieser Hälfte unseres Planeten. Das Vertrauen 
auf ihn und in  seine Fähigkeit, jeden Gegner nie
derzukämpfen, gibt der gesamten Batterie Selbst
vertrauen, SiegesgewißheiL und Ruhe im  feind
lichen Feuer. Sein Fernsprecher erhält ihn auch 
in  ständiger Verbindung m it dem Befehlshaber 
der A rtille rie , in  unserem Falle dem Herrn M ajor, 
der für das Zusammenwirken seiner Waffe im  
Rahmen der Gesamtlage sorgt. Den Platz, von 
dem aus dies geschieht, haben w ir vor anderthalb 
oder zwei Stunden kennen gelernt. E r ist unter 
normalen Verhältnissen dem Feuer des Gegners 
entrückt; der Batteriechef ist diesem räumlich leich
ter erreichbar als irgend einer seiner Kameraden. 
Gelingt es dem Gegner, seinen Beobachtungsstand 
zu treffen, b leibt die Batterie in  einem unheil
vollen Moment plötzlich ohne die telephonischen 
Anweisungen von „vorn", so ist diese damit bis auf 
weiteres außer Gefecht gesetzt. Umso sorgfältiger 
mutz die Lage des Beoöachtunzsstandes dem Feind 
gegen verborgen gehalten werden. Kein verdächti
ger, den Gläsern des Gegners wahrnehmbarer Ver
kehr darf stattfinden. So liegen die Verhältnisse 
mr die A rtille rie , gleichviel, ob leicht, ob schwer,

im Positionskrieg. Im  offenen Gefecht sind sie m it 
Abweichungen, die sich aus der Natur der Sache 
ergeben, ähnlich.

Selbstverständlich müssen auch die Batterien 
selbst nach Möglichkeit vor dem Gegner versteckt 
werden. E r darf das Aufblitzen beim Feuern nicht 
sehen; ebensowenig darf er den Munitionsersatz in  
irgend einem seiner Abschnitte beobachten können. 
Ungefährlich ist der leichte Pulverdampf beim Ab
feuern der Geschütze; er ist nur auf geringe Ent
fernungen und jedenfalls nicht über die Deckung 
der Batterie hinaus wahrnehmbar. Dagegen ver
raten NachLgefechte der stärkeren Lichteffekte wegen 
Artilleriestellungen sehr leicht; es ist das einer der 
Gründe, die bei dem Entschluß der Führung, sie zu 
vermeiden oder zu suchen, stark ins Gewicht fallen. 
Unsere Batterie ist gegen Sicht gedeckt am Abhang 
eines Hügels eingebaut, jenseits dessen unsere 
Schützengräben liegen. D ort ist ihr Veobachtungs- 
stand; sie schießt über den Hügel hinweg. Ih r  Z ie l 
sind feindliche Schützengräben, doch liegt seit einer 
Stunde keine Veranlassung vor, zu diesen hinüber 
zu „funken", wie der schnell in  Aufnahme gekom
mene Ausdruck lautet. Doch w ir  haben Glück, von 
unserm Standpunkt aus: „Batterie fertig zum 
Feuern!" kommt urplötzlich der Befehl aus der ge
heimnisvollen Erdhöhle, und „Batterie fertig zum 
Feuern!" wiederholt der Oberleutnant das Kom
mando. A ls  nächster Befehl folgen einige geheim
nisvolle Zahlen als Feueranweisung für Geschütz I. 
„Geschütz L Feuer!" heißt es dann; und die erste 
Granate saust über den Hügel gegen ein uns un
sichtbares Z iel. „Geschütz II, fünfzig mehr! Ge
schütz I I I ,  dreißig weniger!" Geschütz I I  feuert und 
nach ihm, nach seiner Anweisung, Geschütz I I I .  Das 
Z ie l ist gefunden. Es folgt das Kommando „Salve" 
und nun b rü llt die ganze Batterie auf einen Schlag 
los. E in  Geschütz gibt noch einen Schuß auf ein 
näheres Z ie l ab. „Feuerpause" heißt es dann. Und 
es w ird  wieder abgewiegelt.

D a s  „ S a u s e n "  d e r  G r a n a t e n .
„M ehr" bedeutet von der zugehörigen Zahl so 

und so v ie l Strich rechts, „weniger", dasselbe links. 
Es ist seit vielen Jahren zum erstenmal, daß ich 
wieder bei einem Scharfschießen, u iA  überhaupt 
zum erstenmale, daß ich im  Felde dabei bin. M an 
hat nicht alle Tage Gelegenheit dazu. M an liest 
v ie l vom „unheimlichen" Sausen der Granaten.

Ich kann nicht behaupten, daß ich das Geräusch un
heimlich gefunden hätte. Vielleicht ist das Gefühl 
dafür stärker auf der Seite, die beschossen w ird, als 
dort, wo das Geschoß versandt w ird. Für mich, 
von meinem Platz hinter der Batterie aus, hat 
das Geräusch beim Schuß unserer Haubitzen vier 
Tempi. Zuerst kommt der Schlag beim Abfeuern. 
Das Geschütz schwankt einen Augenblick, wie ein 
Trunkener, steht aber dann wieder wie vorher. Es 
folgt ein pfeifendes Sausen. Dann ein Ton, wie 
wenn ein gewaltiges Blech geschüttelt w ird, ähn
lich einem schnellen „Schatt-schatt-schatt". Das 
vierte Tempo setzt wie beim Salamanderreiben m it 
einer kleinen Pause ein. Sie währt hier wie dort 
nur wenig mehr als eine Sekunde, aber diese Se
kunde w irkt hier wie eine kleine Ewigkeit. Dann 
folgt drüben ein dumpfes Dröhnen: der Aufschlag 
und das Platzen des Geschosses. Und wieder wie 
beim Salamanderreiben ist's bei der Salve. Das 
eine Geschütz hat nachgeklappt; der Aufschlag er
fo lgt einen halben Moment später als bei den 
anderen.

Drüben rührt sich nichts. Z ie l und Erfolg der 
Schüsse Leiben uns verborgen.

Z u  de ^ S c h ü t z e n g r ä b e n .
Am Spätnachmittag schleichen Leutnant K. vom 

Stäbe der Division, unser freundlicher ortskundiger 
Geleitsmann, Zwei der Herren unserer Gruppe und 
meine Wenigkeit uns noch hinüber zu den Schützen
gräben. Das bedeutet eine halbe Stunde Wegs 
über Sturzacker und Feldwege in  Sicht und im 
Feuerbereich der feindlichen Schützen. Doch w ir  
verteilen uns und das Wetter ist düsig, das Risiko 
also nicht übertrieben groß. W ir bleiben denn auch 
unbehelligt. Ich ziehe m ir ernste Rügen unseres 
Fübrers zu, als ich ihm dann in  dem glibbrigen, 
glitschigen Gang nicht gebückt genug gehe. Doch der 
Teufel ja ! Hier heißt es erst gehen lernen! Auch. 
aüfrecht kommt man bei dem feuchten Boden kaum 
vorwärts. Dabei steht der Graben ziemlich ganz 
Zu unserer Verfügung. Die Mannschaften sind in 
ihren Unterständen untergekrochen oder weiter 
vorn; nur etwa alle hundert Meter begegnen w ir 
einem Posten, der in  einem an der Rückwand des 
Grabens ausgehobenen Loch sitzt. Bei der Toten
stille ringsum genügt es, wenn er vonzeit zuzeit 
vorsichtig über seinen W a ll Ausguck ha lt; das Feld 
draußen ist leicht eingeschneit» sodaß jede Bewegung

dort ohne Schwierigkeit zu erkennen wäre, der 
Feind immerhin noch ein paar hundert Meter enft 
fernt, und so kann er sich im allgemeinen ruhig auf 
sein Gehör verlassen. Arme Kerls, die hier wochen
lang Hausen müssen! I n  einem der Gräben, durch 
die w ir so hindurchkraxeln, ist der Beobachtungs- 
stand einer Feldbatterie, die rückwärts aufgebaut 
ist, untergebracht. W ir besuchen den Einsiedler, der 
m it seinen Teleyhonisterr dort auf Wache ist. Das 
Scherenfernrohr lugt durch eine A rt Schießscharte 
nach dem Gegner aus; w ir dürfen einen Blick hin- 
durchtun und können feststellen, daß, soweit es sich 
beobachten läßt, in  den feindlichen Schützengräben 
und dahinter in der T a t „nichts los" ist. Selbst
verständlich ist der Posten verloren, wenn ein 
feindliches Geschoß diesen Punkt des den Graben 
schützenden Erdwalls tr if f t .  Denn hier ist alles 
Kulisse. Vor noch garnicht langer Zeit war es ein
mal um ein Haar so weit, als eine feindliche Gra
nate wenige Meter seitab einfiel. Nun, wie Gott 
w il l!  Lbrigens schließt sich der Einsiedler uns an. 
Das „Offizierkasino", dem w ir zustreben, liegt gleich 
nebenan. Der Herr HaupLmann vom schwarzen 
Kragen ist in  einer halben M inute zu erreichen» 
so kann er seinen Kameraden von der In fan te rie  
ruhig besuchen. Einer der Unteroffiziere über
nimmt während seiner Abwesenheit den Platz an 
der Schießscharte und dem Fernrohr.

D a s  K a s i n o  i m  S c h ü t z e n g r a b e n .
Der Herr Hauptmann von der In fanterie , der 

Gebieter des Schützengrabens, und seine Leutnants 
nehmen uns höchst gastlich auf. Das unterirdische 
P ala is, in  dem sie Hausen, ist ungefähr 9 Geviert- 
meter groß und höchst kunstvoll eingeteilt und dop
pelt warm m it Stroh ausgefüttert. Den H inter
grund bildet das Stroh für drei Schlafstellen, der 
Platz für einen Unteroffizier m it Fernsprecher, und 
eine Kiste für den Spirituskocher. Den Vorder
grund nimmt der Tisch des Hauses ein m it Meß 
Längsbänken und einer Queröank, alles aus B ret
tern kunstvoll zusammengesetzt. Der Träger, der 
dafür sorgt, daß uns das Dach nicht auf den Kopf 
fä llt, dient zugleich als Unterkunft für den Sondern 
jernsprecher des Herrn Hauptmann.

D e r  F e r n s p r e c h e r .
E in  geheimnisvolles, merkwürdiges» nervöses 

Leben in  den Ecken, Winkeln und Höhlen dieser 
spätherbstlich öden, von ihren Bewohnern verlasse-



vnd dem sich überfliegenden Programm d es ' hielten uns für verloren. Als die Kosaken immer 
russiischeli BmjchasLers in KorHaminopel, Baron! näher heranrirten und auf uns feuerten, griffen 
von Giers, der für Rußland nicht nur den Besitz  ̂auch wir zu Karabiner und Pistole, um unsere 
der Dardanellen, sondern gleich auch — Gibraltar Geschütze bis 
in Anspruch nahm, da auch dies ein Tor, das den 
russischen Kriegs.chifsen und dem russischen Handel 
verschlossen werden könnte! Solchen Träumereien 
gegenüber weist der kürzlich veröffentlichte Vrref 
eines russischen Hofbeamten darauf hin, daß Ruß
land den Fehler begangen. Weltpslitik im Gegen
satz zu den KuUurmächten zu treiben, ehe es selbst 
eine Kulturmacht geworden, ehe „jeder Russe lesen 
und schreiben gelernt habe". Was für eine Macht 
wäre Rußland, wenn seine Herrscher und die mit- 
herrschenden Kreise, die einst das Reformwerk 
Peters I I I . lahmgelegt nicht nur Eroberer» sondern 
wie Friedrich der Große auch Erarbciter der neuen 
Provinzen gewesen wären und aus dem Polenland, 
über besten Ackerboden unsere heimgekehrten 
Krieger voll höchsten Lobes sind, gemacht hätten, 
was der große König aus Posen und Westpreußen 
gemacht hat. Der Fehler, nach außen zu gehen, 
wo im Innern noch alles zu tun war, könnte sich 
schwer rächen. Schon nach dem japanischen Kriege 
gab es Leute — denen Fürst Bülow allerdings enr- 

. gegentrat —, die glaub en» daß Rußland seine Rolle 
als Großmacht ausgespielt habe. Wenn man dem 
Worte der „Norddeutschen" verbauen darf, so 
dürfte dies nach dem Weltkriege der Fall sein.
Außer dem russischen Hofbeamten sind in dieser 
Woche noch Dr. Karl Peters und der allverchrre 
Großadmiral von Tirpitz mit interessanten Mei
nungsäußerungen hervorgetreten. Dr. Pe ers sagte 
mit der Behauptung, daß der brutale Engländer 
in der Politik keiner zarten Regung zugängig und 
sich nur durch kräftiges Dreinschlagen imponieren 
lasse, nicht eben neues. Umso überraschender war 
es. den Organisator unserer Flotte für den bevor- 
stehenden Krieg mit England statt der Truppen
landung, die auch er für unpraktisch Zu halten 
scheint, den neuen P lan  entwickeln zu sehen, Eng
land durch Unterseeboote einzukreisen und ihm die 
Zufuhr zu unterbinden. Wir sehen daraus, daß 
außer der Landung noch andere, einfachere Mittel 
erwogen und vorbereitet werden, uns mit England 
auseinanderzusetzen, wenn es nicht — „verständig" 
sein sollte.

überlasten wir indessen diese Sorge der Heeres
leitung und der Zukunft und freuen wir uns der 

des Weltkrieges zu Lande, in^egcnw ar^gen^L a^  ^  ^  ^  „Dampfwalze"
drohte, glücklich überwunden ist. Zu dieser Freude 
haben wir allen Anlaß, wenn wir uns erinnern, 
daß diese Gefahr in der Tat nicht gering war und 
es einen höchst kritischen Augenblick gab, wo zwei 
unserer Armeekorps bei Lodz unter die „Dampf
walze" zu geraten drohten. An diesen Augenblick 
erinnert der Feldpostbrief eines jungen Thorners, 
Bruno Z., des Sohnes eines städtischen Beamten, 
der bej den Eifern als Einjähriger gedient, aber 
als Ofsizierdiensttuer den Fewzug im Fußartillerre- 
Regiment Nr. 17 mitmacht. Da es, nach den 
Worten eines römischen Dichters, zu den ange
nehmen Empfindungen gehört, überstandener Ge
fahren sich Zu erinnern, so wird der Brief die Fest
freude eher erhöhen als trüben. Er lautet: „Wie 
sehr werdet Ih r  auf ein Lebenszeichen von mir 
warten, aber die Anstrengungen der letzten Tage 
mach en mir das Schreiben unmöglich. Auch ictzt 
feuern wir gegen den Feind, ich schreibe zwischen
durch, ohne zu wissen, wann ich den Brief werde 
abschicken können. M r  sind 100 Kilometer von der 
Grenze entfernt und täglich in schwerem Kampfe. 
Wir haben furchtbare Tage hinter uns. Erst ging 
es in großen anstrengenden Eilmärschen bis in die 
Nähe von Lodz. Dann standen wir täglich in 
schwerem Gefecht. Wir hatten etwa vier russische 
Armeekorps umzingelt und hofften ihnen ein Äedcm 
zu bereitn. Schon hatten wir 40 schwere Granaten 
nach Lodz gefeuert, da kam die Nachricht, daß starke 
russische Kräfte in unserem Rücken im Anmarsch 
seien. Wir mußten eiligst zurück, waren aber be
reits umzingelt; unsere Batterien waren, ohne 
Schutz der Infanterie, rings von Kosaken, russischer 
Infanterie und Artillerie eingeschlossen. Wir

neu, aber nur scheinbar menschenleeren Flur» in 
der um die Geschicke zweier Nationen gerungen 
wird. Der dünne Draht, der oben auf dem Feld 
Zwischen den Stoppeln liegt, sorgt für ununter
brochenen Gedankenaustausch zwischen Gruppen 
und Grüppchen, zwischen Hirn und Gliedern der 
Parteien, die sich hier in Todfeindschaft und zum 
Sprunge bereit belauern. Der Fernsprecher Hort 
nicht auf zu arbeiten. Der des Unteroffiziers läßt 
in merkwürdigen Akkorden ein äolsharfenartiges 
Schnurren hören, wenn angerufen wird. Der 
Unteroffizier bedeutet das Büro des Postens» und 
so gehen die meisten Anfragen an ihn. Nahezu 
ununterbrochen hört man ihn im Hintergründe vor 
sich Hinreden. Mitunter aber meldet sich auch der 
Apparat des Hauptmanns. Er bimmelt, wie andere 
Apparate auch. Und dann handelt es sich um 
Wichtigeres.

Die erste Frage Lei unserer 'Ankunft ist, ob wir 
Zeitungen haben. Was in Belgien ist und was in 
Frankreich? Und vor allem, was in der Heimat? 
Heimat, süße Heimat? Man Hort garnichts hier 
draußen in den Gräben. Einer der jüngeren Herren 
hat Grogk bereitet. Aus Grogkwürfeln^ die ihm 
Mutterliebe gesandt hat. Man geht mit Mißtrauen 
an das Zeug heran, doch schmeckt es ganz gut. Dem 
Vaterland das erste Glas, dem Kaiser, dem Reich! 
Der Hauptmann hat in Belgien und Frankreich 
gefochten, ehe er die Kompagnie hier bekam, der 
Artillerist und die Leutnants bei Tarnafla, diesem 
unvergänglichen Ruhmesblatt der schlesischen Land
wehr, wenn man auch in der Heimat noch nicht 
viel davon weiß! Alle möchten so bald wie mög
lich wieder zu Hause sein, aber nicht, ohne endgilti- 
gen Sieg. Vor allem aber nicht ohne gründliche 
Abrechnung mit England! Gott strafe die Eng
länder! — Das find Gesprächsstoffe.

D ie  P r e s s e  i m F e l d l a g e r .
Nachts liegen die fünf Vertreter der deutschen 

Presse, die von dem deutschen Generalstad für den 
südöstlichen Kriegsschauplatz auserwählt worden 
stud, am Sitze der Division Lei einem blutarmen 
polnischen Kossäten gemeinsam auf dem Stroh. Es 
find Leute der verschiedensten Richtungen, aber es 
geht. Unter militärischer Oberhoheit, wohlvers
tanden; denn unser Leutnant ist unter u n s . . . .

Burgfrieden!

Geschütze bis Zum letzten Blutstropfen zu ver
teidigen. Mein Pferd wurde mir unter dem Leibe 
erschossen. Die Offiziere blieben an den Geschützen, 
ich führte die Bedienungen in Schützenlinie vor. 
Ein kurzes Gebet, dann giM es vorwärts. Im  
Gefecht wurden von meinem Wagen drei Mann ver
wundet. Als wir uns langsam zurüchogen, wurde 
mir gesagt, daß mein Bursche, ein kreuzbraver Kerl, 
verwundet liegen geblieben sei. Ich eilte im Kugel
regen zurück und konnte ihn und noch zwei andere 
Verwundete glücklich heraustragen. Am Waldrands 
erschienen immer neue ruPsche Infanteriewaffen, 
doch wir wußten, daß wir ohnehin verloren waren. 
Ich dachte sehr an Euch alle und hatte meine Seele 
Gott befohlen. Das feindliche Feuer ließ aber nach. 
und als ich durch das Glas sehe, erkenne ich in den 
Infanreriemasten — unsere eigene Infanterie. Ein 
dreifaches Hurra! grüßte sie. Wir hatten aber noch 
einen schweren Tag, viele Verwundete und Tote. 
Auch am nächsten Tage wurden wir nachts noch 
einmal im Walde überfallen und entkamen nur wie 
durch ein Wunder. Als wir am gestrigen Sonntag, 
Offiz ere und Mannschaften, abends auf Stroh in 
einer Bauernhöfe saßen, einen feindlichen Angriff 
erwartend, kam der "Hauptmann und überreichte 
mir mit sehr netten Worten im Namen des Kaisers 
das Eiserne Kreuz. War das nicht ein herrliches 
Geburtstagsge chenk?" --- M it dem Tode besiegele 
hat die hohe Auffassung seiner Pflicht gegen Kaiser 
und Vaterland in dieser schweren Zeit ein anderer 
Thorner, der Leutnant Horst Meisner, ein Sproß 
der seit 400 Jahren in Thorn ansässigen Familie 
Meisner, von der zurzeit nur noch der Kaufmann 
Herr A. C. Meisner in Thorn lebt, während die 
Bruder, dem Richterstande und dem Offizierstande 
angehörig. m andere Städte, der ältaste als Land- 
gerichtspräsident nach Posen, berufen wurden. Der 
junge Mann, dessen Vater den Feldzug 1870/71 als 
Offiz er mit Auszeichnung mitgemacht, war kaum 
von einer schweren, schmerzhaften Verwundung her
gestellt, als er bereits wieder beim Regiment er
schien, „mit strahlender Begeisterung", wie der 
HaupLmann es ausdrück e, um weiterzuiechten. Bei 
e.nem Sturm erhielt er die zweite, diesmal tödliche 
Verwundung. Das Eiserne Kreuz erster Klasse 
konnte nur noch dem To^en auf die Brust geheftet 
werden. I n  Walhall, wohin Walküren den ge
fallenen Helden getragen, wird es ihm die ehren
vollste Aufnahme sichern. So würden die alten 
Germanen in ihrer poestovollen Art es ausdrücken. 
Unser Walhall — und imgrunde auch das der Vor
fahren — ist das dankbare, treue Gedächtnis der 
Murmelt. Ehre den Helden, den lebenden und ge
fallenen, die nach dem Zeugnis der obersten Heeres
leitung mitgewirkt, in den Kämpfen im Polenlande 
die En Scheidung zu bringen!

Dank unseren wackern Truppen kann das deutsche 
Volk das Weihnachtsfest frohen Herzens feiern. 
Besonders wir Thorner haben guten Anlaß dazu. 
Nachdem wir die Nachteile, an dem „schwarzen 
Sonntag" sogar die Schrecken einer Grenzstadt durch
kostet, genießen wir jetzt auch die Vorteile einer 
solchen. Thorn hat in diesen Tagen einen Vorge
schmack von dem ethalton, was es werden — oder 
besser: wieder werden — kann, wenn es, wie in den 
Jahrhunderten seiner Glanzzeit, das Polenland als 
kaufkräftiges Hinterland erhält, wenn es heute auch 
nur die Truppen sind. die ihre WeihnachLseinkäufe 
in Thorn, als der nächsten deutschen Stadt, machen. 
Das Weihnachtsgeschäft ist daher unaemein belebt 
worden. Daß der Abgesandte eines Da aillons in 
einem Laden für Hunderte von Mark Waren kaust 
— in einer Kolonialwarenhandlung waren es 
1800 Mark —, ist nichts seltenes. Zigarren und 
Verschnitte von Rum und Kognak können kaum 
genug geliefert werden, da der BahrwerEehr sich 
verzögert und selbst eine Eilgutsenduna von Vres- 
lau nach hier sieben Tage brauchte. Infolgedessen 
hat auch unsere Nachbarstaat Culmsee noch von 
dem „Hinterland" Nutzen gehabt, da die Vorräte 
der dortigen Kaufhäuser von den Thorner Geschäfts
leuten in Anspruch genommen wurden. Einen
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„Das ist gemein?" entrang es sich ihren 
zitternden Luppen, und man wußte nicht, od 
diese Kritik Fenja oder Tycho galt, der ganz 
entsetzt Fenja ins Gesicht starrte und unwill 
kürl-ch drohend die Hand hob.

Die duckte sich kichernd und triumphierte:
„Na, hoffentlich nimmst du das nicht tra

gisch, Inge, denn ta du so wenig für Tycho 
übrig hast wie er für dich, könnt Ihr ja ganz 
freundschaftlich über das Geschäft re-en."

Zrvze hatte sich schon wieder gefaßt. Mit 
klugem Blick erfaßt« sie, wie vernichtet sich 
Tycho von Fenjas Indiskretion fühlte, und 
ihr gutes Herz war schon wieder bereit, ihm 
zu Hilfe zu kommen.

„Das werden wir auch," stimmte sie resolut 
bei, und zu Tycho tretend, meinte sie, ihm 
freundschaftlich die Hand reichend:

,,Lie brauchen wirklich nicht wie ein begosse
ner Pudel dazustehen, weil Fenjas los«
Zunge da Dinge ausplaudert, die sicherlich 
nicht für einen Dritten bestimmt find. Sonst 
aber, hoffe ich, wissen Sie ganz genau, daß 
Sie mich wirkich nicht zu heiraten brauchen, 
wenn ich Ihnen irgend einen Freundschafts
dienst leisten soll. Guts Kameraden wollen 
wir sein, Tycho, wie wir es bisher gewesen, 
und Fenja nicht den Gefallen tun, uns von 
ihr gegeneinander aufreihen zu lassen. Wollen 
Sie?"

Tycho küßte bewegt die frei und ehrlich ge
botene Hand der kleinen Schauspielerin.

„Lasten Sie man blos die Faxen." wehrte ̂ was da

reißenden Absatz fanden auch die Thorner Katha- 
rmchen, wobei ein weiterer Vorteil war, daß diese 
nicht von der Fabrik abgefahren zu werden brauch
ten, weil die Einkaufskommissionen, die von Lowicz 
zu Wagen gekommen, dies selbst besorgten. Diese 
Berkeyrssteigerung eröffnet eine schöne Aussicht aus 
Thorns Entwickelung nach glücklich beendetem Welt
kriege, vorausgesetzt, daß Thorn seine Anziehungs
kraft in jeder Hinsicht aufs höchste steigert, was ja, 
nach dem jüngst Geschaffenen zu schließen, sicherlich 
auch geschehen würde. Im  Thorn der Zukunft 
wird nur ein Beruf nicht mehr gedeihen und ver
schwinden: die Zunft der Schornsteinfeger. I n  
Zukunft wird der Hausbesitzer nur leise in die 
Feuerung hineuiflüstern: „Hindenburg kommt",
und schon ist der Ruß draußen!

Auch die allgemeine wirtschaftliche Lage ist nicht 
ungünstig, wenn wir auch mit manchem, was in 
Deutschland nicht erzeugt wird, sparsam umgehen 
oder ganz darauf verzichten mästen. Wer aber wollte 
nicht willig ein bischen .^Krieg im Frieden", ein 
bischen Brot mit Kartoffelmehl, ertragen? Daß 
die finanzielle " "  * - ------
ist. beweist
die überall ... ___ „ „
werden wird, die Herabsetzung des Diskonts, womit 
die Bank der Geschäftswelt eine unerwartete Weih
nachtsfreuds gemacht hat. Das Wetter ist aller
dings noch nicht weihnachtlich, aber ein guter Ansatz 
ist doch schon gemacht, und es liegen Anzeichen vor, 
daß der Winter nun wirklich seinen Einzug halten 
wird, wenn auch auf Eisbahn für die Festtage noch 
nicht zu rechnen ist.

Unter d e'en freundlichen Umständen dürfen wir 
uns, wenn sich auch ein Flor durch den geschmückten 
Tannenbaum schlingt, doch der Weihnachtsstimmung 
hingeben. Schon hören wir ja, nach 21 Wochen 
grimmigen S tre if s , don Fittich des Friedens- 
engsls, der, zur Sternrnwslt entflohen, nun wieder
kehren wird, schöner, gesicherter und reicheren 
Segen spendend als bisher. I n  dieser Hoffnung 
und mit diesem Wunsche wünschen wir allen Lesern 
und unserem Volks ein fröhliches Weihnach.sfestI

Sammlung zur Rriegswohlsahrls- 
pflege in Thsrn.

E s gingen weiter ein:
Sammclst^lke bei Frau Komnrerzienrrri Dietrich. 

BreitHstraße 35: Fnru Voelter-Forsthaus Sängerau 
6 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
12 930,80 Mark. — Außerdem an LieorsgaLrn von: 
Frl. Hildegard Iacobsohn Z WeihnaLLspäckchen; 
für den Haupibahnhof Zu Weihnachten: Frau Lucie 
Hir'chseld 15 Mark. L. Dammann u. Kordes 25 
Flaschen Rotwein und 20 Liier Rum, Zentral- 
Molkcrei 10 Liter Milch und 5 Pfund Butter.

W eitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
'Lellen gern entgegengenommen.

«

VeHnachtrgaben für unsere Truppen
I n  der Sammrlstelle des F .l. vo« Ianowski 

sind für den Thorner Landsturm weiter einge
gangen: Optiker Seidlei 1v Mark, Sanitätsrat 
Dr. Kunz 80 Mark. Frl. Klara Kühnast 8 Mark, 
Ungenannt 3 Mark, Ungenannt 2 Mark, Frau 
Georg Dietrich 80 Mark, Skattisch Rosenihal-Rapp 
11.80 Mark; außerdem an Liebesgaben: Frl. Hensel 
1 Weihnachtspaket, Kaufmann Templin 1 Kiste mit 
Pfefferkuchen, Schokolade, Tee, Zucker und Frucht
saft, Kaufmann Hozakowski 2 Pfund Tee. Firm a 
Henius 3 Flaschen Rum, 3 Flaschen Punsch, Frau 
S  abtrat Laengner 10 Pfund Zucker, Tee und 
Tabak. E. B. 1 Weihnachtspaket. Thorner Brot- 
fabr k 2 große Äfften Pfefferkuchen.

I n  der Sammelstelle bei Frau Elfe Ruppin sind 
für die 2. Kompagnie des Thorner Landsturm- 
Bataillons eingegangen: Vaugewerksmeister Hoff- 
mann 1 Kiste Zigarren, Frl. Tharandt 1 Kiste 
Zigarren, Zahnarzt Davitt 36 Päckchen Tabak, E. H. 
3  Dutzend Gläser, 75 Teller, Firma Duszynski ( In 
haber Siudowski) 500 Zigarren, I .  Simon 200 Zi»

Zngs
ihrem
guten

sich, die geküßte Hand energisch an 
Kleids abreibend, ,Ho was ist zwischen - 
Freunden nicht nötig. Und du

kann ich wohl verzeihen, aber keinen boshaften. 
Adieu!"

„Ihr weichet doch nicht fortgehen wollen," 
rief Fenja entsetzt, als sie sah, daß auch Dr. 
Homjeld nach stinem Hut griff.

Da hatte sie ja was Schönes angerichtet. 
Anstatt die beiden zu entzweien, hatte ihre 
Unüberlegtheit sie nur noch einträchtiger 
miteinander gemacht.

Nun bat und schmeichelte Fenja mit der 
Ungestümen Zärtlichkeit eines verwöhnten 
Kindes. Die kleine Berling aber schob sie 
ungerührt von sich und beschied Fenja, ihre 
Tportsmütze fester auf das lockige Blondhaar 
drückend:

„Nicht zu machen, mein Kind. Komm mal 
erst gefälligst wieder zu dir, und wenn du er
kannt hast, was für eine Ruppigkeit du dir 
geleistet hast gegen uns harmlose Menschen
kinder, dann will ich sehen, ob sich wieder mit 
dir «den läßt. Was du mir getan, rechne ich 
dir nicht an, denn ich kann schon einen 
Puff vertragen — bei der Bühne lernt man 
das — aber daß du dem armen Tycho mit 
seinen empfindlichen Nerven so mitspielst, 
ist ein« Roheit, die ich dir so leicht nicht ver
zeihe."

,.2ie dürfen nicht gehen," flehte Fenja, sich 
an Tycho klammernd, der Inge folgte, die schon 
auf der Verandatvepps stand. „Das dürfen Sie 
mir nicht antun."

„Kommen Sie, Tycho," rief Inge, den 
breiten Hauptweg des Gartens hinabschreitend, 
zurück. „Wir essen gemütlich aus Dronningen 
im Restaurant des Jachtklubs und trinken auf 
Fenjas Besserung Sekt."

Sie winkte übermütig mit der Hand. Wer 
sie aber genau kannte, der wußte, das Lächeln, 

so herb um ihren kleinen Mund
zuckte, war schwer -von verhaltenen Tränen.

»Ich Haffe Sie, Fcnja," drängte es sich 
j wider Willen von Tychos Lippen, als er, 

wandte sie sich energisch an Fenja, „magst' ohne Fenja die Hand- zu reichen, Inge Berling

aket für einen

Berliner Börse. -  !
D as Ereignis des T age- bildet- die Disko,.lermW gmlg  

dsr Neichsbailk. Dieser Schritt der Reicksbank wurde srendkg 
begrüßt und aufgesagt als Bew eis sur dw dmchaus 
Gestatnmq rmjerer wirt Hässlichen BerhaUnifft. I n  Ruck

g e Ü r 'E  Stand . Lau,. Geld war 1» Ps-S- und d a « .! «  
zu hüben; Priv-tdiskont 4» 4 Proz. und darüber._ _ _ _ _ _ _

B e r l i n .  23. Dezember. <Bniterbencht von Müller Li 
Braun. Berlin. Lothringerstratze 43.) Die Käufer vechieliLü 
sich trotz der ermäßigten Preise sehr ^serviert, weck el^ 
größerer Preisrückgang erwartet wird E s war deshalb dich 
deute nicht möglich, die angesammelten Lager gänzlich Zb 
räumen, wenn auch der größte Teil derselben 
werden konnte. Die Nahen Preise mchweren das Geschäft 
sehr und durfte eine Belebung desselben kanm früher 
treten ehe dieselben nicht ganz bedeutend ernn.'r gt werden. 
Für die morgige R. tiz ist ein Rückgang von 3 Mark zu er« 
warten. Wir verlausen:

n I-r  - ' ' . lSS-,S!i Mk.n  S o r t e ......................  1 4 5 -1 5 0  Mk.III . Sorte

E h i c  -  g ° . 22. D-z-n,b«r. Weizen, per Dezember 12«»'» 

^ N - w y - r k .  22. Dezember. Weizen, per Dszm'brr 1 S §  .
S tram m .

Berliner Biehmarkt.
S ,S d , , , c h « r S c h ,a c h . . . ' ° d n m r t t .^ ^

3„m llm.den- Sünder, dar.m.er »»<> LuIl.H
888 Schi-», 2316 Mhe, SlOS IlSIber, 1SU Sch-j«, 28SSS 
Schweine. _____ _ _ _ _

P r e i s «  f ü r  1 B e n i n e r

K ä l b e r :
n) Doppelerider feinster Mast . . .  . 
0) feinste Mast (Aaltmalt.M iW  - . -  
v) mittlere Mast- und beste S a u .M b er  
.!) geringere Mast- und gute Saugkälber 
s) geringe Saugkälber 

S c h ä f e r
ä .  Stallmastschase: -
u) MasUümmer u. jüngere Masthamme! 
!,) ältere Masthamme!. gelingere Mast-

lämmer und gut genährte junge

v) m M g  genährt,'Hammel und Schaf«
tMerzsch.lse) .. . . . . . ....................... ....

N. Weidemastschase:
a) Mastlämmer . . . ^
b) geringere Lämmer und Schafe . .

S c h w e i n e :
-0 Fetisch»,«!»- »wer S M .  Lebend«-»,.
>,) vollstcischl»« d .sein««» «>->!!-»"'d»«»  

L!r-uzu»U?.. von --ZU-3U0 M .
«-) »öttjteijchige d!seii>«ren Rassen u. deren 

Ar-uz..,,««» « °»  - M - S U ,  M .  
Lebendgewicht . . . .  ' ' «,1,: 

6) vollsteischige Schweine von 
Pstmd Lebendgewicht. .

v) fleischige Schweine unter IvO Pl"- 
Lebendgewicht 

k) S au en

Lebend
gewicht

Schlacht»
gewicht

S S -1 6 S
63---7L
6 2 - 6 5
ö S -6 0
4 5 -b S

6 4 -6 6

ss-er

kö-6l
S 4 - 8 0
59—5L 
52—67

1 2 9 - lS ö  
L1 3 -1 2 0  
103-163 
9 6 -1 6 5  
82-M  

-D

83

7 S -7 S

7 6 - ? ö
6 7 - 7  L
6 2 - 6 7
6 5 -7 1

M>..kwe'.l«üs D -r' Rinde, ° u f , r ' ° ^  
glatl «eräuml. im übrige» °«»«I der Hand" ruvg. ^  ^  
Aälberhandel g-staUe.e sich«« üb en d e

Schasaiiilried fand ganz s w sH . «bS H  ^
tt-tz-.. Nch n.ch. ,-D ellen . . D «

8 0 . D ezem b er  Halt.

nun dein Mittagessen trotz unseres Wolsshun-! folgt«, 
i gers allein verzehren. Leichtfertigen Menschen! F MFenja flog noch einmal hinter ihm her. L U

„Sie werden wiederkommen. Tycho, 
schluchzte sie auf. „Mein Gott, was soll ich den»
Thordur sagen?" -

„Was Sie wollen," gab er grob zuruS 
Dröhnend schlug die Gartenpforte 

ihm zu, und Fenja stand allein.

dann aber griff sie in wiroem er., 
beiden Händen um sich, und all -  ^rten  
langstieligen, weißen Lilien ^ 2 ,  
wegen mußten unter den ^ -r m ^ d g c n  
Fingern d-r schönen Frau ihr Leben lasten. 

Unzählige d-r weißen, -duftenden L.ur.
hingen gebrochen am Stengel ^   ̂ stützen
Boden und wurden von den kleinen Fußen
Fenjas vollends zertreten-

Nann stürzte sie in das Gartenzimmer,
z - - "  da » 2

kostbaren Vasen gekühlt brach ^  
ihrer Chaist-longue schluchzend Asammen 
und Ström« von Tränen rannen über chr

'^Draußen weinte ihr Kind. das di« Märt» 
rin allein gelassen- Fenja horte es woh. 
aber sie kam garnicht auf den san k en , archn 
stehen und nach dem Kleinen zu sch. .

Möcht« der Zunge brüllen, rhr eigenes 
Lc-id Mir doch ganz anders, « s das emes sa 
kleinen Kerls. Gab es denn überhaupt noch 
aup!er E N  weiten W E  «in so beklage^ 
wertes Wesen wie sie? Das sollt« und m uA  
aber anders werden. Diesem T̂ cho wollte 
ste es schon eintränken, und Inge BerliiG 
na. der wollte sie noch manchen DhrbernH 
spislen. Hinter den Kulissen war ihr ja da« 
so leicht gemacht. -

Sie stand auf, um in ihr AnNeidezimmsr 
zu geHen. Da fieT ihr plötzlich ein, daß 
dur noch immer nicht zurück s«i, und ee war doch 
längst Essenszeit.

UngÄmldig späht« Fenja über den VarkU 
hinweg die Straße entlang. Von Thorduch 
war keine Spur zu entdecken. ^

(Fortsetzung k l M  L



Bekanntmachung
des Gouvernements der Festung Thor«.
D as von m ir erlassene Verbot des Ausschankes von T rink- 

branntwein in  offenen und geschlossenen Gemäßen ist bisher in  
vielen Fällen von den Schankwirten und Ladeninhäber nicht be 
fo lg t oder umgangen worden. Dadurch sind V orfä lle  hervorge 
rufen, die weder dem Ernst der Kriegszeit in  einer im  B e
lagerungszustand erklärten Festung entsprachen, noch der D isz ip lin  
der Truppen förderlich sind.

Ich  verordne deshalb:
1. Jeder Schnapsausschank und Schnapsverkauf in  offenen 

oder geschlossenen Gemäßen w ird in  der S tad t und 
innerhalb des Fortgürte ls sowie in  den fast dauernd 
m it Truppen belegten Ortschaften Balkau, Czernewitz, 
Ottlotschin, Ottlotschinek, Sachsenbrück, Herzogsfelde, 
Neugrabia, Aschenort, Leibitsch, Kaschorek, Bachau. B ie - 
lawy, Mlynietz, Gramtschen, G r. Rogau, D t. Rogau, 
Neudorf, Zlotterie, Grabowitz, Schillno, Thornisch-Papau, 
Lulkau, Swierczyn, Luden, Gostgau, Sängerau, Ollek, 
Roßgarten, Gurske, A lt-T ho rn  verboten.

2. F ü r E inkauf von geschlossenen und versiegelten Flaschen 
von Spiritussen und Likören fü r Gesundheitszwecke 
oder fü r Liebesgaben fü r die im  Felde stehenden T ru p 
pen sind in  jedem einzelnen Fa lle  Einkaufsausweise 
aus der Kommandantur —  Baderstr. 11 —  zu erbitten.

Z. Zuwiderhandlungen werden außer der sofort erfolgenden 
Schließung der Wirtschaft aufgrund des 8 9 des Ge
setzes über den Belagerungszustand vorn 4. J u l i  1851 
m it Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Ich  behalte m ir vor, die Schuldigen unter Aufhebung 
der Artikel 5 und 7 der Verfassungsurkunde fü r den 
preußischen S ta a t vom 31. Ja nua r 1850 sofort ver
haften und von einem von m ir einzusehenden Aus
nahmegericht aburteilen zu lassen. Eine gleiche S tra fe  
betrifft jeden, der einer Uebertretung Vorschub leistet 
oder dazu auffordert.

4. Diese Bekanntmachung ist durch Anschlag zu veröffent
lichen und außerdem in  sämtlichen Schankwirtschaften 
und ländlichen Verkaufsläden auszuhängen.

D ie  erforderlichen Exemplare gehen dem M agistra t der 
S ta d t Thorn  und dem königl. Landrat des Landkreises Thorn  
m it dem Ersuchen zu. die Aushängn:? g zu veranlassen. Ferner 
ersuche ich, durch die Organe der städtischen Polize i-Verwaltung 
und der Gendarmerie die Befolgung obiger Vorschriften über
wachen zu lassen. D en militärischen Befehlshabern in  den Ab
schnitten und den von Truppen belegten Ortschaften gebe ich 
dasselbe auf.

Thorn  den 23. Dezember 1914.

Der Gouverneur:
Generalleutnant von virkkuM -Sßsrrsek.

Bekanntmachung.
1. Es hat am 1. und 2. Wsihnachtsfeiertag völlige Arbeits

ruhe im Zeitungsbstriebe zu herrschen. Dieses bezieht 
sich auch auf den Verkauf von Zeitungen und Zeitschriften 
im Stratzenhandel.

2. Am  31. Dezember 1914 sind sämtliche Lokale, auch die, 
welche sonst verlängerte Polizeistunde haben, um Iv  Ahr 
abends zu schießen.

Thorn den 24. Dezember 1914.

Kommandantur der Festung Thorn.
Bekanntmachung.

M ir  haben für den Stadtbezirk ein

M W S l l l g I l I V M t
zur Schlichtung von Streitigkeiten zwischen 
Vermietern und M ietern und zwischen 
Hypothekenaläubigern und Hnpotheken- 
schuldnern errichtet.

Das Einigungsamt setzt sich Zusammen 
aus den H erren:

Bürgermeister S lL v d o v ttr  als Vor« 
sitzenden,

Stadtrat R ittN e g e r  als stellt). V o r
sitzenden,

Heilgehilfe Lrrrett, 
Postsekretär a. D . L rü g s r ,  

Ktempnermeffter M s ln s s  
lind Lehrer Ksrm km» N M s r  

als Beisitzer.
Anträge auf Betätigung des Einigung«- 

amts sind an den Vorsitzenden zu richten. 
Thorn den 22. Dezember 1914.

Der M agistrat.

Beksnntmächnngl""
W ir weisen darauf hin, daß nach 

>er amtlichen Bekanntmachung der 
Staatsschulden vorn 30. November 
1914 die Zinsscheine Reihe I I .  N r. 
1 bis 20 zu den Schuldverschreibungen 
der preußischen konsolidierten 3 ^  o/g- 
igen Staatsanleihe von 1905, 1906 
über die Zinsen für die zehn Jahre 
vorn 1. Januar 1915 bis 31. De
zember 1924 nebst den Ernenerungs- 
cheinen fü r die folgende Reihe vom 
i. Dezember d. Js. ab bei den 
zuständigen Kassen (auch sämtlichen 
Reichsbank-Haupt- und Nebenstellen) 
ausgereicht werden.

Formulare zu den Verzeichnissen, 
m it welchen die zur Abhebung der 
treuen Zinsscheinreihe berechtigenden 
Erneuerungsscheine (Anweisungen, Ta- 
ons) den Ansreichungsstellen einzu
liefern sind, werden von diesen unent
geltlich abgegeben.

Der Einreichung der Schuldver
schreibungen bedarf es zur Erlangung 
der neuen Zinsscheine nur dann, 
wenn die Ernenernngsscheine abhanden 
gekommen sind.

Thorn den 21. Dezember 1914.
Der Mastistrat.

W W U M m Ä W U
Aus Anlaß  des zurzeit herrschen

den Kriegszustandes kann der aus 
den 6. und 7. Januar 1915 für 
Thorn festgesetzte Jahrmarkt (hei
lige Drerkönigemarkt) nicht stattfinden.

Thorn den 24. Dezember 1914.
Die Polizei-Verw altung.

S t M m M k t t M s s m t l i r i l g
am

Mittwoch, 30. Dezember Iyt4,
nachmittags 3' H Uhr.

T a g e s o r d n u n g :

Bewilligung eines Beitrages für die 
Hindenbnrgspende.

Thorn den 24. Dezember 1914. 
Der Vorsitzende

der Stadtverordneten-Versammlung.
'L 'r'vrnnrvr'.

Ueber das Vermögen des Schnh- 
machermeisters elolmnn S ra tko nss t! 
aus Cnlmsee ist heute, am 18. De- 
zember 1914, vormittags KU/» Uhr, 
d a s  Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter Kaufmann Lvmm- 
reZn in  Cnlmsee. Anmeldefrist bis 

1. M iirz  1915,
Gläubigerversammlung den

14. Jan u ar 1915,
vorm ittags 10^2  Uhr, 

PrüsungZtermin den
17. M ä rz  1915, vorn,. 19 Uhr.

Offener Arrest und Anzeiqepflicht
6 . J an n ar 1915. 

C u lm scs  den 18. Dezember 1914. 
Der Gerichtsschreiber 

des königliche» Amtsgerichts.

S l M - ß « 1 I W .
MiMrrrgesuche, sowie sämtliche schrift
liche A rbeiten werden sachgemäß im

Rechts-Bnrean,
Thon,. Marrerstraste 22. Ecke Brette- 

stratze. neben dem Kaiserautomaten, 
angefertigt, auch Forderungen belge- 
1rie!rett usw.

Mssüor TsitrsWM,
A urearw orstsher a . D .  

Telephon 86Z. —  Telephon 863.

Gelegenheit.
8W 6M  Zigaretten,

reelle W are, 2 'I, Pfennig-Z igaretten, 
m it M  M a rk  per tausend. P robe
m ille  gegen Nachnahme.

L  Or>.. Ham burg 36.

Bekanntmachung.
An den beiden Weihrrachtsferer- 

tageu Freitag, den 25. Dezember 
d. Js. und Sonnabend, den 26. 
Dezember ist das Standesamt 
(Rathaus, 1 Treppe Zimmer 28) 
nur von LI V- bis 1?2 Uhr vor- 
mitags geöffnet.

Thorn den 23. Dezember 1914.
Der Standesbeamte.

I .  B :
«SrLsliS.

Bekanntmachung.
An den bevorstehenden beiden Weih

nachtsfeier-tagen w ird in sämtlichen 
Kirchen hier nach dem V or- und Nach- 
mittags-Gottesdienste die bisher' üb- 
liche K o llek te  für das städtische Waisen
haus abgehalten werden.

W ir bringen dies m it dem Bemerken 
zur öffentlichen Kenntnis, daß an jeder 
Kircheutür Waisenhauszöglinge mit 
Almosenbilchsen zum Empfang der 
Gaben bereit stehen werden.

Thorn den 5. Dezember 1914.
Der Magistrat.

Waisenhaus-Deputation

W s r
erteilt einem Untertertianer N achh ilfe  in 
allen Fächern? Gest. Anerbieten mit 
Preis unter L .  on die Geschäfts
stelle der „Presse".

Bekanntmachung.
Holzverkanf.

A us der Kämmereiforst Thorn 
kommen im  „Oberkiug" zn Pensau
M ontag, 28 . Dezember d. Z s ., 

vormittags 9  Uhr,
öffentlich meistbietend gegen sofortige 
Barzahlung zum Verkauf:
l .  Aus dem Vorjahr. Einschlage:

S c h n t z b e z i r k  G u t t a u .
24 Stück Eichen-Langnutzholz m it 

8,92 Festm.
S c h n t z b e z i r k  S t e i n  o r t .  . 

374 Stck. Kiefernstong. I .  K l. (geschält) 
^^0 „  „  I I .  „  „
H . Aus dem diesjähr. Einschlage:

S c h n t z b e z i r k  G u t t a u .
40 Stück Eichen-Langnutzholz m it 

21,63 Festm.
44 Su'ick Birken-Langnntzholz m it 

12,24 Festm.
7 rm  Eichen-Kloben,
1 „  „  Spoltknüppel,
7 „  „  RuttdknüppeffZmlang),

48 „  Birken-Hloben,
10 „  Kiesern-Reisig l.

Thorn den 18. Dezember 1914.
Der M agistrat.

2 '  " L —  « s Iü n s c k lz g W s ü v jg  
, n V « v i k 5 N W N « e r i j s i i s « g I ! N
k n l t s  a u o ft in  ü is s s in  u L k i'6  b e s te n s  e in p k o b ls n . 

ksnsu Auf 8ipA886 2U Sekten, i!it iek seit 
l. äpril nivkt mskr Kei'80k1k8trL88k Mkno.

kdotoZmMeiiks Ltelikrii. s 
Mrö88M!IZ8-Lll8tLlt s

l ' k a i ' n ,  öi-sckestf. 2 .  »
Lwsavg Ssedsstr.

— - I'ervruk 536. — — — «

Reich sortiertes Lager m

Glas. PorzeNan-, Kristall, Galanterie, 
Luxuswaren. Haus- u. McheugeMeu.
AI. A?.

I n  dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Bäckermeisters R e in - 
kioia L le u s tl«  in  Schönsec ist an 
Stelle des bisherigen Ve« Walters 
Nechtsanwalt 2o6bo der Kaufmann 
H erm ann  N vuÄ vlso lin  in Schönste 
zürn Konkursverwalter ernannt. Es 
ist Term in zur Abnahme der Schluß
rechnung von dem bisherigen Ver
walter auf den

1 Z . Z W M M . M A . 8 W
vor dem königlichen Amtsgericht in 
Thorn, Zimmer N r. 22, anberaumt. 

Thorn den 22. Dezember 1914.
Der Gerichtsschreibcr 

des königliche» Amtsgerichts.

s!
meiner Tätigke it als

vereist. MusWerWstjW
zeige ergebenst an und empieble mich zur

MrUiilig voii PrMev 
lör Ksch- m  Mmle«. 
MeAvvgea. WINen 

BMmilSk». WWW« 
«nv WMeo jevcr Ll.

E x t r a  flache
r r s v L i r s l o - L ü r r v i L
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, S ilber, Nickel und 

S tah l.
LLeZrvtkSL ,8 p Q i 

ILLZntLvrr-iOkri S r i.
- M noU vL' 

mit R ad ium -Lerrchtb laLt, 
s.Reiseu.Iagdunentbehrlich! ^

moderne Formen, fugenlos, l- 
feinstes Fabrikat.

3 deutsche Reichspatente r o » ^  
8 .  L ieg , Uhrinachermeister.  ̂ ^  ' 

Thorn. Elisabethstr. 5,
Telephon 542.

Willst
Bouillon 
Kasfee- 
K e r ltu o -

Lee mit Rum. 8.8s Nl 
Sylvester-Punsch,

0,95 M a rk , in  Feldpostbrief, kann
sofort liefern

Pose». Schulstraßc 10.

Amee-MeoloviM
Batterien» G lühb irnen, 

Lnntensetterzeuge 
offeriert zu billigsten ZL -g rsL - 

Preisen

L s r i  l lo p p s ,  Bromberg.

gedienter Jäger, sucht in der Nähe von 
Thorn Fagdgelegerrheit.

Angeaote unter T?. 4 0 6  an die Ge
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

K M V  k L M U M .  8 .

^  c r  r - e l e  ^  l e r n e n ,

Sct«r^re^sarc»r»rLL,» -»ver§s,» s o fo rt  srke§rc;t.

beseitigt spielend Sie elektrische Beleuchtung.

elektrisch Licht
vor dem Kriege 2  mal billiger als Petrolenmücht,

jetzt 5 mal billiger.
Besondere Pauschaltarife für kleine PrivaL-Woh- 

nungen bis zu 4 Zimmern ohne Zählermessung.
Einrichtung der Beleuchtungsanlage gegen 

mäßige M iete .
Auskunft erteilen

AettriziMswerke Horn.
Der neue Kursus

in

beginnt A n f a n g  J a n u a r .

Gerberftraße 18.
Offeriere zirka

48 Mille

Preislage 38-38 M .
Angebote unter IZ .  4 V S  an die Ge

schäftsstelle der „Presse"

! !  W e r ! !
hochfein im  Geschmack, von 1,45 Mk. 

pro Pfund an. empfiehlt
O o i r n .  Schitterstraße 3.

AMD Wk
offeriert billigst

Lsdamra LMiuer,
______ Mocker. Graudenzerstraße 95.

Flaschenrersen

Porter
empfiehlt

Z .  Z L U M S S H S k i ,
Winduraße !.

offeriert

lläWrck Lissvsr, Ami.
Brombergerslr. 35b, Telephon 702.

W ir  bieten preiswert an 
graste Lagerkosten:

stark gestrickte Socken,
in  Wolle und p la ttie rt,

Normalhemden,
Normalhosen,
Futterhoscn,
Normaljacken,
Makkowäsche,
gestrickte Westen.

Murlerhalbdrrtzende gegen 
Nachriastme zur Verfügung.
v. N . KalcksvdWiSi. G . m. b. H. 
W orms a. Rh.. Tel. 6 u. 116.

E d le  H a rze r

Stamm Geifert, Roller mit Flöte und 
Knorre. Hähne zn 10. 12 und i5  M k  
Verpackung frei. Garantie leb. Ankunft, 
Namnahme. Zuchtweibchen 1.50 Mark.

SeävlmLZkr, Thorn,
Talstratze 30. 2.

j t t i z i z U M M K M
täglich verdienen tüchtige Herren durch 
den V ertrieb  von Feldpostbriefen an 
Geschäfte.

' H ' ,  M Z Z L L Z ß L Z L Z N

Pose», Schulstraße.

M M M s M M  HZrr
sucht von sofort oder !. Januar stelle  
nls Kassen böte oder sonstigen Vertrauens* 
posten. Meldungen unter ZL. 3 9 2  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

M f t i u N I A M ! ! '

WU!I. UWek
finden dauernde Beschäftigung mit einem 
Anfangsstundeniohn von 5 0 - 6 0  Pfg. bei

M .
Eiseuw erk OtN'il b i  La irz ig .

S c h io ffe N g e s s lls n
und Lehrlinge stellt ein

Schlossermeister.
Ein zweiter

B«cksrg-ke»°
kann sofort eintreten.

M s L  LLLLSUSUFiLl, Katharinenstr. 12.

!il
stellen sofort ein

L k o v r M s L  L  D o m L v ,

______ Lauaefchäft._______

Zwei zuverlässige

zum Eintritt nach den Feiertagen sucht

W .  V s s Ä K O K i s s « ,

1 MWer,
unverheiratet, Zum !. Januar gesrkcht.

LLS i'rsse«, Iakovstraße 7.

Mrer. imW «W »
(Zeugnis der Haushaltungsschule) für 
alleinstehende Dame per 1. Januar ge« 
sucht. Meldungen ?. Feiertag  ̂ 212^-12 
Uhr mittags. AitsLädt. M arkt 16 2.

Suche von sofort oder 1. Januar ein

Aisres Mädchen
oder W itwe, um einem alten Herrn die 
Wirtschaft zu führen, wenn möglich vom 
Lande. Z u  erfragen bei Frau

Ttzorn-Mocker, 
Goglerttraße 55a,. Part.

M W a r t m U
gesucht. Z u  erfragen in der Geschäfts
stelle der „Presse".

»es UmsiiiM
mit vielen unterlegoaren Noten billig zu 
verkaufen. .Schulstraße 16, ? T r.. r.

Dommrnm Wresenburg
bei T h o r»

verkauft mehrere

Sirüe,

l!
ZlNN Anführen i on Rundholz aus der 
Lhsrner Forst Guttau stellt sofort ein

Z W l W t  L  K E W L i w ,

Thorn-Mocker,
Liudenfiraste 26. .

welche sich zur Zucht eignet.
Stewkett.

zu verkaufen.
H V o lle n lre r 'S «

Brücke» stratze 20. ^

1 W agg. trockene, reine

S ta m m d r e i is N ,  ^ ,
<im 2,30 M t .  frei Wagg. Thor". 
geben. Anfragen unter W . 4 06  lv 
Geschäftsstelle der „Presse".
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Uriegsweihnacht.
Kriegsweihnacht I G  zwiespältig W ort:
Du bist wie Stürm und Friedensport,
Doch das erste verbraust, das zweite besteht, 
w eil der Gdem der Ewigkeit aus ihm weht; 
Das ist unserer Seele seligstes wissen I —
Gb wir gleich kämpfen und bluten müssen, 
Knd schreitet durch Deutschland das dunkle weh, 
Weihnacht, wir feiern dich tiefer, denn je! 
w i r  wurden ein Bruder- und Schwesternland, 
Und Liebe steht da, wo Selbstsucht stand.
Untere Seelen sind weihnachtlich offen;
Und alle lieben und glauben und hoffen!
Drum strahle mit deiner seligsten wacht,
Du deutsche, heilige weihenacht l 
Den: einsamster!, müdesten Herzen 
Zünden wir an die goldenen Kerzen.
Unsre Liebe wandert nach Gst und West,
Z u schenken ein Stücklein weihnachtsfeft;
Sie wandert über das weite w eer 
Und bringt das seligste Wunder her.
Und die Lieben schmücken im Feindesland 
I h r  Lichterbäumchen mit zärtlicher Hand; 
Kann's nicht einem Herzen bereitet sein,
T rägt es inwendigen Weihnachtsschein 
Und träumt im nachtversunkenen Raum 
Seinen heimlichen, hellen Lichtertraum.
Is t  wo eines deutschen Helden Grab,
Die Sterne strahlen die Weihnacht herab;
Und liegt wo einer in w eh und Wunden,
Die Weihnacht schenkt «ihm leuchtende Stunden. 
So feiern wir dich, du strahlendes Fest,
M it deutscher Seele, die vom Licht nicht läßt. 
Der Völker Weihnachtsvolk sollen wir werden, 
Die starken Schirmer des: „Friede auf Erden!" — 
D  strahle mit deiner seligsten wacht!
Segne uns, heilige Weihenacht!

Reinhold Braun.

Auf Vorposten in der Mihnachts- 
nacht.

Millionen deutscher Männer stehen in diesem 
Jahr» Weihnachten in Feindesland. Auf den 
Schlachtfeldern Polens, in Flandern und in Nord- 
frankreich werden sie im Quartier, auf dem Marsch 
oder im Schützengraben mit stiller Wehmut ihrer 
Lieben daheim gedenken, in deren Kreise sie sonst 
stets den heiligem Abend verlebt haben. Aber auch 
in die Herzen unserer Feinde — die Russen ausge
nommen, die ihr Weihnachtsfest später feiern, — 
mag stille Wehmut und Sehnsucht während dieser 
Nacht ihren Einzug halten; wissen wir doch, daß 
auch im Jahre 1870 die Franzosen im Felde vielfach

Deutsche Uriegsbriefe.
Von P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

L i l l e ,  15. Dezember. 
Das Schiff aus Rädern.

Vor unseren größten deutschen Handelshafen, 
den zweitgrößten Europas überhaupt, hat M ars 
mit gewaltiger Faust den schweren eisernen Riegel 
vorgeschoben: H a m b u r g ,  die Königin der Nord
see, liegt, ebenso wie Bremen, gefesselt am Boden; 
denn seine stolzen Handels- und Kauffahrteischiffe 
können nicht mehr den Ozean pflügen, sondern 
müssen still im verödeten Hafen liegen, bis dieser 
Weltkrieg ein Ende hat.

Was das für unser zweitgrößtes Gemeinwesen, 
für unseren ganzen Handel und Wandel, vor allem 
aber für jeden Hamburger vom millionenschweren 
Reeder herab bis zum letzten Schauermann be
deutet. wissen wir alle Zu würdigen. Ging nicht 
jedesmal eine tiefe Woge der Erregung durch ganz 
Deutschland, wenn das SchreÄbild eines Seemänns- 
streiks an die Wand gemalt wurde, oder wenn auch 
nur ein Ausstand der Hafenarbeiter in Sicht war? 
Und st-ie haben wir um Hamburg gezittert, als der 
Würgengel der Cholera durch die engen, winkligen 
Straßen des Hasen- und St. Pauli-Viertels wan
derte? Aber diese Stadt, deren Sinnbild die jung
fräuliche Hammonia ist, liegt nicht umsonst am 
ewig sich erneuernden Meer. Sie hat den großen 
Brand, die trüben Zeiten der napoleonischen Kon- 
EwenLalsperre, das Eholerajahr und manches andere 
^Lttick mit der ruhigen Würde eines ehrbaren 
-^ufn^nns überstanden und zeigt sich auch in 

schwersten Tagen so, wie es Alldeutschland 
von jedermann und nicht zuletzt von feinen stolzen 
Hanseaten erwartet.
- ^ w b u rg s  „Vaterland" liegt heute in Newyork, 

„Imperator" ist daheim. Damit tröstet 
^  unsere größte Reederei, der „Uncle Sam" schon 
ebe rundes Sümmchen wird zahlen muffen,

Hm das für uns heute überflüssige 
. ^schiff des „Imperator" überlaßt, aus dem 

. § ^  einigen Monaten die Jungfernfahrt nach
England schöner Insel Wight mit-

von dem heiligen Stimmungszauber ersaßt worden Erinnerungen des M alers Georges Clairon an den
deutsch-französischen Krieg, die Andrö Veaunier ge
sammelt und die E. Müller-Röder vor mehreren 
Jahren in den „Süddeutschen Monatsheften" ver
öffentlicht hat. Von besonders starker Empfindung 
getragen ist Llairons Bericht übe-r eine Vorposten-

sind, von dem die Weihnachtsnacht umwoben ist 
Zahlreiche Schilderungen und Erinnerungswerte 
haben uns davon Kunde gegeben; zu dem er
greifendsten, was Franzosen über das Weihnachis- 
sest im Kriegsjahre geschrieben haben, gehören die

Und wie die Hamburg—Amerika-Linie, >0 
können auch die anderen großen ̂ Hamburger Reede
reien in aller Ruhe abwarten, was die Zeit brin
gen wird. Großzügig, wie Hamburgs Kaufmann- 
schaft es immer war, hat sie auch nach Ausbruch 
dieses Krieges sich den kühlen Kops bewahrt.

Gewiß, der stillgewordene Hafen ist für diese 
Leute ein trüber Anblick, und nach Millionen 
zählen die Verluste der Reeder- und Handelskrerse. 
Aber darum schlug man nicht in der ersten Auf
regung die Kleinen und Allerkleinsten tot, sondern 
nach MglichkeiL wurden die Zahlungsfristen hin
ausgeschoben, die Kredite verlängert und Wankende 
gestützt. Dann aber dachte man sofort an das 
große Ganze, und in aufopferungsvoller, emsiger 
Arbeit entstand Hamburgs große Liebesgabe für 
diesen Krieg: das Schiff auf Rädern.

Der Krieg hat unsere Handelsschiffe aufs 
Trockene gesetzt, also setzte Hamburg sie zum Zwecke 
der Bekämpfung des Krieges auf Räder. Das ist 
natürlich eum bravo galis zu nehmen. Denn den 
deutschen Eisenbahnverwaltungen ist es wohl mög

lich gewesen, eine Person von dem gewaltigen 
Gewicht der „dicken Berta" zu befördern, obwohl sie 
auch noch gerade von Essen kam; aber etwa den 
„Imperator", die „Eleonore Woermann" oder auch 
nur das Prachischiff der Hamburger Flotte, die 
nach Helgoland sich schlangelnde und ewig schlin
gernde „Cobra", zu verladen, war natürlich für sie 
vollkommen ausgeschlossen.

Aber wozu haben wir unsere famosen Schiffs- 
bautechnikar, die Raum auch in der kleinsten Kajüte 
schaffen, wenn sie nicht die Schiffseinrichtungen 
auch auf die Eisenbahn übertragen könnten? Und 
so kam es, daß ich heute auf dem Hauptbahnhofe 
in Lille, dank einem freundlichen Hinweis des Ge- 
neraloöerarztes der bayerischen Armee, Exzellenz 
von Reh aus München, der mich in seinem Kraft- 
wagen hinführte, das Schiff auf Rädern direkt 
nach seiner Ankunft in Feindesland besichtigen 
konnte. Einer der Gesellschafter der Woermann- 
Linie, Herr Eduard Amsinck, ein bekannter Ham
burger Mäcen, hat das Schiff auf Rädern erfunden. 
Er nahm dazu etwa 50 Eisenbahnwagen, ließ die

stellung, in der er sich mit dem 69. Marschbataillon, 
dem er zugeteilt war und bei dem auch der be
rühmte Sänger Regnault unter Waffen stand, in 
der Nacht vom 24. zum 25. Dezember 1870 befand. 
Der Zweck der Position war, die stark bedrohte 
Brücke bei Suresnes zu bewachen. „ In  einer Ent
fernung von 2—300 Meter von der Seine ließ man 
uns," so berichtet Clairon, „noch halten, und wir 
standen dort zwei Stunden lang, Gewehr bei Fuß, 
ohne zu wissen, was wir sollten. Dann führte man 
uns zu dem steilen Abhang auf dem rechten Ufer des 
Flusses. Eine dicke Schneeschicht bedeckte den Boden, 
und die Wege, über die wir schritten, waren gleich
sam Rinnsale von eisigem Kot. Man zeigte uns 
die Brücke, die der Gegenstand unserer Wachsamkeit 
sein sollte, und schärfte uns ein, die Augen offen zu 
halten. Die Deutschen mußten um» jeden P reis ver
hindert werden, die Seine zu überschreiten. Ander
seits wies man darauf hin, daß die Brücke sehr 
wahrscheinlich unterminiert sei und die Deutschen 
die Absicht hätten, sie in die Lust zu sprengen. Die 
Weisung lautete: auf alles schießen, was wir am 
anderen Ufer oder bei den Brückenpfeilern Verdäch
tiges erblicken würden. Gut! Die Anwesenheit des 
Feindes war für uns unzweifelhaft, denn er feuerte 
ohne Unterbrechung auf uns. Die Ablösung der 
Protonen, die vor uns den Posten innehatten, ging 
keineswegs schnell vonstatten; einer von den Unsern- 
trat anstelle eines Bretonen in ein Loch oder irgend 
welches andere Versteck und übernahm sofort dessen 
Obliegenheiten: zu wachen und zu schießen. Bis zu 
diesen Löchern und Verstecken krochen wir auf dem 
Boden dahin, unser Gewehr in der Rechten, und mit 
der Linken unser Kochgeschirr haltend. Unsere 
Hände waren starr vor Kälte und somit noch unge
schickter als sonst. Obendrein hatte sich an den 
Klappen unserer Gewehre Eis angesetzt; wir muhten 
sie mit Steinen aufklopfen — auf die Gefahr hin, 
sie zu verderben. Wir hielten die Augen auf die 
Büchse gerichtet, d. h. auf eine Masse, die noch etwas 
dunkler erschien als die dunkle Winternacht, auf die 
seltsame Silhouette eines schwarzen Phantoms, das 
seine Beine ins Wasser streckte, und auf diesem 
Wasser selbst spielten trügerische Reflexe; es 
glänzte nicht, nur erschienen die Schatten an ein
zelnen Stellen dichter oder weniger dicht. Und so 
feuerten wir die ganze Nacht auf dunkle Gegen
stände, die sich um die Brückenpfeiler herumschoben. 
Doch das widerstand unseren Warnungen, das war 
ganz unempfänglich für unsere Kugeln, das wendete 
und drehte sich wie durch nichts aufzuhaltende uner
schrockene Feinde. Und doch ließen wir uns nur die 
Zeit, aufs neue zu laden; widersetzten unsere Ge
wehre sich unserer. Hast, so griffen wir zu den Revol
vern. Um einen besseren Platz zu erlangen, besser 
zielen zu können, verließen wir manchmal unsere

bisherige Inneneinrichtung herausreißen und Laute 
nun Schiffskabinen ein, wie wir sie von den großen 
Überseedampfern der Woermann-Linie, die ja in 
Friedenszeiten den Verkehr mit unseren afrika
nischen Kolonien pflegte, her kennen. I n  jedem 
Wagen legte er zehn Betten, je zwei und zwei über
einander, und zwar so, daß sie beim Antransport 
von Verwundeten schnell herausgehoben und di^se 
draußen eingebettet werden können. Sie liegen 
dann auf dicken, schönen, weichen Matratzen und 
haben alle die Bequemlichkeiten zur Hand, die der 
im Bett liegende Schiffsreisende auch zur Ver
fügung hat, als da sind: Eß- und Lesepult, Lampe,
Telephon, filtriertes Trinkwaffer und den —
Steward, der Speisen und Getränke heranbringt 
und alle die vielen kleinen Handreichungen besorgt, 
die uns in anderen, schöneren Zeiten die Fahrt 
von Kontinent zu Kontinent so sehr erleichtert und 
verschönert haben.

Für die Nichtraucher unter den Kranken sind 
besondere Wagen vorhanden; sie können sich jedoch 
durch das von Wagen zu Wagen laufende Telephon 
jederzeit verständigen. I n  jedem Wagen ist außer
dem ein freiwilliger Pfleger des Roten Kreuzes 
vorhanden, das die Oberleitung der Sache in die 
Hand genommen hat. Freiwillige Ärzte der großen 
Hamburger Krankenanstalten begleiten den Zug, 
sodaß die Verwundeten auch unterwegs ständig ärzt
lich versorgt sind. Professor Stargardt vom SL.
Georgs-Krankenhause in Hamburg führte mich 
durch den ganzen Zug, der sogar eine kleine 
Schiffsmaschine in einem besonderen Wagen zur 
Heizung und Beleuchtung des Lazarettzuges mit sich den Desinfektionswagen. I n  Hamburg werden sie

Vorratswagen für die Schi-ffsküche, in der ein be
häbiger Schiffskoch gerade das Essen anrichtet.

An der Schiffsbar muß ich meinem liebens
würdigen Führer Bescheid tun, und ein weiß
gekleideter „Bar-Keeper" (ich gebrauche die Fremd
wörter wahrhaftig nur, um das ganze „Milieu" 
zu schildern) „Pixt" mit würdiger Miene die Ge
tränke. Ach, es ist mir ganz so, als ob ich wieder 
irgendwo da oben im alten, lieben Hamburg am 
Iungfernstieg bei Ehmcke am Gänsemarkt oder Lies 
unten bei Coelle im Keller säße, wenn es hier auch 
nicht ganz so lukullisch zugeht und die Krankenkost 
nur Hühner, Tauben, Spargel und Marmelade 
kennt. Aber man merkt es doch, daß Hamburger 
Küche am Werke ist und Hamburger Liebe freudig 
sich betätigt.

Da pendelt ein Steward durch den Laufgang, 
der in Friedenszeiten ein Einkommen von 16 000 
Mark hat, der Inhaber eines großen Hamburger 
Handelshauses putzt jeden Morgen die Stiefel, und 
ein Regierungsbauführer hilft die Krankenbahren 
schleppen. Sie alle sind freudig hinzugesprungen, 
obwohl sie schon graue und weiße Haare tragen, 
um zu helfen, wo es ging, und sie machen das Wort 
von den „fischblütigen" oder gar hochmütigen Ham
burgern glänzend zuschanden.

Inzwischen sind draußen auf Lern Bahnsteig die 
Kraftwagen des Liller M ilitärlazaretts aufge
fahren, und sorgsam werden die meist unmittelbar 
aus den Schützengräben kommenden Kranken und 
Verwundeten in das Schiff auf Rädern gebettet. 
Die lehmbeschmutzten Uniformen wandern sofort in

führt. Für den Stifter des segensreichen Werkes 
ist in einen: Güterwagen ein einfaches Ar-beits- 
zinrmer eingebaut, während die Ärzte ein eigenes 
Kasino und in Wagen 1. Klaffe hübsch eingerichtete 
Wohn- und Schlafkabinen haben. Selbstverständlich

gereinigt und einer der Militärschneidereien über
geben, die sie wieder instand setzt. 48 Stunden 
dauert die Überführung der Feldgrauen. Dann 
sind sie auf dem Hannoverschen Bahnhof in Ham
burg, wo sie wiederum sorgende Liebe erwartet,

ist eine Tag- und Nachtwache eingerichtet, und d a ! pflegt und heilt. Und als dann der Transportzug 
dr-r Zug jedesmal 280 Kranke befördert, so hat langsam aus der Halle zieht, gebe ich ihm viele 
jeder der mitreisenden vier Ärzte 70 Patienten zu Wünsche mit für seine Insassen, für eine gute Fahrt 
versorgen. Und wie sie versorgt werden! Da fehlt und für die ganze feegewalttge „Stadt Hamburg 
weder die Schiffsapotheke mit einem reichen chirur- an der Elbe Auen". Denn so schön ihr Schiff auf 
gischen Hilfsmaterial an Schienen, Verbands- Rädern auch ist, uns ist mir wohl, wenn seine 
Material und Apparaten, noch der Magazin- und Flagge auf allen Meeren weht.



Verstecke — und stürzten in andere Löcher, in andere 
Echneegruben.

Plötzlich ertönten von der Kirche von Suresnss 
zwölf Schläge.

Mitternacht! — „Weihnachten!" — klang es aus 
einem der Löcher heraus, und diese Worte fielen 
uns aufs Herz. Weihnachten! — Wir hätten Wenig
stens zusammentreten mögen, um uns weniger ein
sam zu fühlen. Weihnachten! — I n  der Erinnerung 
an sonstige frohe, schöne Feiern empfanden wir die 
Lde und Kälte doppelt. Furchtbare Melancholie 
senkte sich auf uns, eine solche Traurigkeit, dag wir 
minutenlang unbeweglich standen, — dann schössen 
wir wieder: in das Wasser, aufs andere Ufer, — 
und der Feind antwortete mächtig; hüben und 
drüben erdröhnte ein Höllenfeuer. Doch noch ein
mal wiederholte eine klagende Stimme: „Weih
nachten!" —

Da tra t Regnault, der Sänger, wie von einer 
geheimnisvollen Macht getrieben, aus seinem Loche 
heraus, erstieg eine hinter uns befindliche Boden
erhebung, und ohne mehr auf die vom anderen Ufer 
kommenden Kugeln zu achten, stimmte er, als Held, 
als Tenor, mit seiner herrlichen, geschulten Stimme 
— die in schöneren Tagen das Entzücken' Eounods 
gewesen war — das Weihnachtslied von Adam an: 
„Uinuit, alrrstisQL, e s s t  1'bsnrs solsaaslls . . ."

Diese Stimme, die plötzlich die wilde Nacht er
füllte, jedes andere Geräusch übertönte, jeder Gefahr 
siegreich trotzte, sie erwecket Ehrfurcht, wie ein 
höherer Wille der Natur. Wir lauschten, und kein 
Kommando hätte uns in diesem Augenblicke dazu 
gebracht, unsere Waffen zu gebrauchen. Das Feuer 
schwieg — auf unserer Seite —, auch auf der ande
ren. völlig. Freund und Feind auf den Leiden Ufern 
des indifferenten Flusses waren von dem gleichen 
Zauber umfangen. Voller Begeisterung sang 
Regnault die Weise mit vollendeter Kunst in die 
Nacht hinaus; und wenn er eine Strophe beendet 
hatte, dann nahmen wir sie im Chöre auf, unseren 
beklommenen Herzen zu wahrer Erleichterung. Und 
als das Weihnachtslied verhallt war, da herrschte 
Schweigen, andächtiges und doch entsetzliches 
Schweigen, aus dem plötzlich — gleich einer Flamme 
in der Finsternis — ein anderer Gesang aufstieg. 
Der kam vom anderen Ufer, und die Deutschen 
waren es, die ihn anstimmten: den Lhoral Luthers. 
M it derselben Jnstrunst, wie wir unser Weihnachts
lied, sangen die rauhen Stimmen ihren Hymnus 
herüber, uns zur Antwort. Gewehr bei Fuß. 
sSauernd, haben wir unseren Feinden zugehört.

Dann wiederum Schweigen. Ein noch tieferes, 
noch absoluteres Schweigen, so schien es. Die beider
seitige Begeisterung ließ nach, und im Gedenken an 
unsere Angehörigen fühlten wir uns hier doppelt 
elend. Der zwiefache Gesang hatte unseren so ver
schieden gearteten, feindseligen Nationalcharaktcr 
eindringlich scharf betont. Plötzlich knallte ein 
Schuß durch die stille Nacht — und der Zauber 
dieser Stunde war gebrochen! Auf welcher Seite 
wurde er abgefeuert? — Ich weiß es nicht. Ein 
zweiter antwortete, dann noch einer — und das 
Schießen hub wieder an, wie vor Mitternacht 
Die Kugeln zischten. Weihnachten war abgetan 
vergessen."

Weihnacht im Selbe.
Von K. A l t w a l l s t ä d t - J e n a .

 ̂ ---------- (Nalldrucr verboten.̂
Langst schon sind in den Schaufenstern die klei

nen zusammenlegbaren Tannenbäumchen aufge
taucht, die wir um die Weihnachtszeit unseren 
Kämpfern ins Feld senden wollen. Längst schon 
fragen wir uns in der Stille: Wie mag für sie der 
Heilige Abend sich gestalten? Wir werden es er
fahren, aber schlechterdings erst nach dem Fest.

Vorher müssen wir uns genügen' lassen an den 
weihnachtlichen- Stimmungsbildern, die Kriegs
teilnehmer von 1870 uns entworfen haben.

Recht ungleich gehalten in Licht und Farbe find 
diese Bilder, denn ungleich, je nach der Stellung 
im Feindesland, fiel ja'natürlich auch der Christ
abend für die deutschen Soldaten aus. So mußten 
beispielsweise die Feldwachen vor dem belagerten 
P aris  selbstverständlich auf jede, auch nur ange
deutete Feier glatt verzichten, und wir werden 
später noch die beweglichen Klageworte hören, die 
einer dieser Pechvogel noch 23 Jahre später für 
solches Mißgeschick fand. Anderen, die nicht auf so 
gefährlichem Posten standen, war es dagegen be- 
schieden, den Abend regelrecht beim Lichterglanz, 
unter den Klängen unserer Weihnachtslieder und 
im Genusse rechtzeitig eingetroffener Liebesgaben 
begehen zu können. Freilich - waren diese freund
lichen Stunden namentlich älteren und verheirate
ten Leuten durch Wehmut getrübt, und manchem, 
ging es ähnlich wie dem Universitätsprofessor und 
Kriegsfreiwilligen Otto Liebmann, der,' nachdem er 
in Häusern, in denen deutsche Soldaten lagen, so 
manchen Weihnachtsbaum „als das unentbehrliche 
Attribut des schönsten deutschen Familienfestes" 
aufflammen sah, in sein Tagebuch schrieb: „Du
lieber Himmel, was soll das Attribut, wenn die 
Sache fehlt? Das Festsymbol ohne Feststimmung? 
Der Christbaum ohne vergnügte Eltern und selige 
Kinder?"

Wo allerdings leichtherziger Jugend Gelegenheit 
zum „Feiern" gegeben war, da wurden solche Be
trachtungen nicht angestellt. M it Humor, ja selbst 
mit Übermut ging man da an die Vorbereitungen 
zum Fest heran. Wie köstlich liest es sich in dem 
prächtigen Buche „Zwei Vrüder in Frankreich", wie 
die beiden jungen Vraunschweiger Leihen I und 
Leihen II sich mit Hilfe eines Kameraden einen 
Festbraten für den Christabend zu verschaffen wuß
ten! Lassen wir den einen dieser lustigen Vrüder 
selbst erzählen:

„Am 22. Dezember trafen wir in Chambon ein, 
wo wir Weihnachten über im Quartier bleiben 
sollten. Für den Festschmaus hatten wir natürlich 
einen Braten nötig. Gegen Abend des 23. kam 
unser Quartiergenosse, der Mecklenburger Meyer, 
nach Haus und erzählte, daß am Eingang zum 
Schloß in einem großen Holzbauer ein Lapin, ein 
Stallhase, säßö. Vor dem Bauer aber stände der 
Posten vor den Gewehren der Schloßwache und 
hätte von dieser den Auftrag, besonders sorgfältig 
über das „Karneeneken" zu wachen, denn die Wache 
selbst wollte es am anderen Tage verzehren. Der 
Hase sei leicht zu bekommen, wenn wir alle drei 
gemeinschaftlich an die Arbeit gingen. Ich müßte 
vorangehen und den Posten unterhalten, er wollte 
die Tür des Bauers öffnen, denn er war Schlosser 
von Prosession und hatte schon gesehen, daß sich das 
mit einem kunstgerechten Griffe machen ließe. 
Dann sollte mein Bruder im lose umgehängten 
M antels kom men und den Aasen greifen : „Du
brauchst garnicht hinzusehen, nur so mit der Hand 
durch die Tür zugreifen. Denn, weißt du, wenn 
der Hase hört, daß einer das Bauer aufmacht, dann 
setzt er sich aufrecht hin und spitzt die Ohren, und 
die sind so lang, die kriegst du dann ganz von selbst 
zu fassen. Und dann ziehst du ihn daran mit einem 
Ruck in deinen Mantel und dann weg!" Ich ging 
also zum Schloß, sah den dicken Lapin garnicht an 
und erkundigte mich beim Posten, wer im Schlosse 
einquartiert sei. Dann fragte ich, ob er nicht schon 
morgens Posten gestanden hätte. Jawohl, das 
hatte er. Dann müßte er auch wohl den Kanonen
donner gegen Mittag gehört haben, der da herüber 
gewesen sei. Dabei zeigte ich nach der verkehrten 
Seite. Er wies sofort nach der Richtung: „Nein, 
da herüber war er!" und drehte sich dabei mit dem

Rücken gegen den Lapin. Wir stritten. Er wurde 
sehr eifrig und bemerkte nicht, daß erst Meyer, dann 
mein Bruder hinter ihm durchgingen. Als der 
letztere in der Dämmerung verschwunden war, ließ 
ich mich überzeugen und nahm Abschied." Um die 
Wache zu verspotten, hing man den erlisteten Fest- 
braten zu einem Fenster heraus, das nach der 
Straße führte. Nachdem auch noch für einen guten 
Tropfen gesorgt worden war, mußte an die Be
schaffung von Christbaum und Lichtern gedacht 
werden. Aus dem Park wurde irgendein „tannen- 
ähnliches" Bäumchen herbeigeholt, und da Wachs
lichter im Dorfe nicht erhältlich waren,' so wurden 
Kerzen aus Harz und Bindfaden hergestellt. Kaum 
hatte man am Heiligen Abend den von Leihen II 
vorzüglich gebratenen Stallhasen verzehrt, so be
festigte man mit ziemlicher Mühsal die Lichter am 
Baume, „dessen Schmuck sonst sehr einfach, aber doch 
zeitgemäß und gewählt war. Außer einigen 
schönen Birnen, die man in einer Flachstruhe des 
Quartiers gefunden hatte, hingen daran drei Erbs
würste und sechs rote Leibbinden . . . Die Harz
lichter brannten düster rot und qualmten wie Feuer
wehrfackeln. Ih r  kräftiger Geruch behinderte etwas 
das Atemholen, und als man merkte, daß die 
Nasenlöcher schwarz wurden, sang man schnell ein 
Weihnachtslied, löschte die Kerzen und sperrte 
schleunigst die Fenster auf." Gleich darauf wurden 
die Quartierkameraden zur Verstärkung der mitten 
im Dorf liegenden Hauptwache abkommandiert. 
Auch dort fanden sie einen mit Erbswürsten und 
Leibbinden geschmückten Taxusbaum vor und außer
dem eine „ungeheure Heiterkeit", an der sie nur zu 
gern teilnahmen."

Das war ein Abend, der „nach Wunsch" verlief, 
ganz so, wie seine Veranstalter es sich ausgemalt 
hatten. Aber wie manchem Vaterlandsverteidiaer 
machte der Kriegsgott oder irgendein Befehl einen 
dicken Strich durch die Rechnung! So ging es dem 
blutjungen Leutnant Tanera, dem später so viel
gelesenen Militärschriftsteller, der damals an der 
Loire stand. I n  Orleans war es, wo er nach unge
fähr zwanzig Schlachten und Gefechten das Christ
fest zu feiern hoffte. Am 21. Dezember erhielt der 
Leutnant von seinem General eine stattliche Geld
summe und den Auftrag, den Mannschaften des 
Stabes Geschenke einzukaufen, einen Christbaum, 
Süßigkeiten usw. zu besorgen. M it Feuereifer ging 
er an die Vorbereitungen. Sein Quartierwirt, ein 
liebenswürdiger Alaun, schmückte zusammen mit 
ihm einen prächtigen Baum. Im  Gedenken an 
sein eigenes Schwesterchen daheim erstand Tanera 
für die beiden kleinen Töchter des Hauses eine 
Puppe und eine reizende Küche, und seine Vor
freude auf das Fest war kindisch. Da kam am 24. 
nachmittags der Befehl, daß das 1. bayerische Ar
meekorps unverzüglich wieder unter das Kommando 
der 3. Armee zu treten und nach Norden abzumar
schieren habe, um der Zernierungsarmee vor Paris 
einverleibt zu werden. Äls Quartiermacher mußte 
der junge Leutnant nun in Begleitung eines 
Ehevauleget und eines Feldgendarmen durch den 
großen, finsteren Wald von Orleans nach Neuville 
reiten. M it Einbruch der Dämmerung brach er auf 
und seine ganze Weihnachtsfeier bestand in dem 
durch ein Fenster hindurch genossenen Anblick eines 
Weihnachtsbaumes, um den er deutsche Artilleristen 
in Eercottes versammelt sah. Sie sangen dazu 
„O Tannenbaum", und diese Melodie im Ohr ritt 
Tanera weiter. Kein Wunder, daß heimatliche, 
weihnachtliche Träumereien Ihn überkamen! Aber 
er mußte sie bald bezahlen. Da er nicht auf den 
Weg geachtet hatte, stürzte er plötzlich samt seinem 
Pferde in eine mit Schnee gefüllte, 1̂ 4 Meter tiefe 
und 4 Meter breite Grube, die noch von den Be
mühungen der Franzosen, die Straße für die Ar
tillerie und Kavallerie ungangbar zu machen, her

rührte. M it Hilfe seiner beiden Begleiter war der 
junge Offizier selbst zwar bald wieder aus dem 
Schnee herausgekrabbelt, der Braune aber „machte 
sich gar keine Sorgen, sondern blieb, nachdem er 
sich in eine verhältnismäßig bequeme Lage gebracht 
hatte, ganz ruhig und stillvergnügt liegen". Nach 
genauer Untersuchung der Grube bei Zündholzbe- 
leuchtung erkannte man, daß einem nichts anderes 
übrig bleiben würde, als den Schnee um das Pferd 
herum herauszuschaufeln, — was mit den Händen 
geschehen mußte. Nachdem alle drei in dieser Weise 
in Ablösungen eine Stunde lang tüchtig geschuftet 
hatten, konnte der nächtliche R itt durch den von 
Franktireurs nicht freien Wald fortgesetzt werden. 
Um 3 Uhr kam man in Neuville an, wo man im 
Hause des Bürgermeisters, gestiefelt und gespornt, 
den geladenen Revolver neben sich, in den ersten 
Weihnachtsfeierlag hineinschlief.

Diese „Heilige Nacht" des Leutnants Tanera 
wäre vielleicht ein Trost gewesen für einen anderen 
Vaterlandsverteidiger, für den Verfasser des inter
essanten Büchleins „Fünf Monate por Paris". 
Dieser hatte das Pech, gerade am 24. auf Feldwache 
ziehen zu müssen, was bei ungefähr 25 Grad Kälte 
schon' an sich kein Vergnügen war. Infolge des 
Frostes, der gerade an diesem Tage sich so verstärkt 
hatte, schreibt Wernersdorf. „verging einem jeden 
von uns, selbst wenn es nicht durch die Gebote der 
Vorsicht schon an und für sich ausgeschlossen gewesen 
wäre, die Lust zu irgendeiner weihnachtsmäßigen 
Veranstaltung; stumm und verdrießlich kauerten 
wir, vom Kopf bis zu den Füßen in alle nur mög» 
lichen Kleidungsstücke eingehüllt, auf der dünnen 
Strohschicht, durch welche der Schnee mit seiner 
„erfrischenden Kühle" nur allzusehr hindurchdrang, 
und dachten an die Heimat und unsere Lieben, die 
jetzt im traulichen warmen Zimmer um den hell
strahlenden Christbaum sich versammeln würden, 
um das liebe Fest nach althergebrachter schöner 
Sitte zu feiern, die sich dann an der wohlbesetzten 
Tafel niederlassen und sich den üblichen polnischen 
Karpfen, die Lhriststollen und die Mohnsemmel 
schmecken lassen würden, während wir h ie r ...? "

Wohl sagte man sich sogleich, daß dies keine Ge
danken waren für einen Soldaten auf gefährlichem 
Posten — sie kamen aber doch. Und als der Heim
gekehrt später „in den illustrierten Zeitschriften die 
wunderschönen Geschichten und die noch schöneren 
Bilder" studieren konnte, die von dem gemütlichen 
Weihnachtsfest der Deutschen vor Paris erzählten, 
verfiel er begreiflicherweise in eine gewisse Ironie. 
Aber trotz alledem hatten eben auch die Zeitungen 
recht mit ihrep freundlichen Darstellungen. Erfreu
licherweise kamen vor der belagerten Stadt eben 
auch solche Szenen vor, und wenn wir davon hören 
wollen, so brauchen wir nur irgendein anderes Er
innerungsLuch, etwa Pfeils „Vor vierzig Jahren" 
aufzuschlagen. „Wochenlang zuvor," heißt es dort, 
„hatte die Post Gaben aus der Heimat gebracht und 
die Kompagnien Sorge getragen, daß für jeden 
Mann ein kleines Geschenk bereit sei. Wachslichter, 
Baumschmuck, vergoldete Nüsse und Apfel waren 
angekommen, und von weither Tannenbäumchen, 
an denen es in unserer Gegend völlig fehlte." Die 
Kompagnien feierten in ihren Quartieren, der Re- 
gimentsstab Lei der Leibkompagnie. Die Kompag
nieführer hielten kurze, fromme, zu Gemüt gehende 
Ansprachen, und als aus rauhen Kehlen das „Stille 
Nacht, heilige Nacht" erscholl, schämte sich keiner, 
dessen Auge feucht wurde. Teilnehmend dachte man 
an diesem schönen, unvergeßlichen Abend aber auch 
der anderen Kameraden, die es nicht so gut hatten. 
Mitleidig schaute man z. B-. hinüber nach Stains, 
wo ein Füsilierbataillon auf Vorposten lag. Doch 
siehe da, auch von dort erblickte man, hinter Keller
fenstern oder hinter Mauern sorgsam vor den P a 
risern verdeckt und versteckt, winzige Bäumchen auf-

Chorner Uriegsplaüderer.
X III.

Der Würfel ist gefallen. Der nordische Koloß, 
der über unsere Grenzen brechen wollte, bewegt sich 
rückwärts. Die Hoffnungen der Franzosen und Eng
länder, daß die russische Dampfwalze sich vernichtend 
über unsere Ostprovinzen nach Berlin zu wälzen und 
dadurch den tödlichen Druck des Eisenringes auf ihre

zu Grabe getragen. Mögen aus dem neuen Hinden- 
burgschen Siege reiche Früchte »reifen, damit am 
Weihnachtsfeste wir mit doppelter Inbrunst singen 
können: „Ehre sei Gott in der Höhe!" — Inzwischen 
haben unsere Kreuzer durch Beschießung zweier be
festigter Küstenstädte dem englischen Eigendünkel 
einen argen Stoß versetzt. Hat doch seit vielen Ja h r
hunderten das meerumschlungene Albion keinen 
Feind an seinen Küsten gesehen. Und nun konnten 
trotz seiner gewaltigen Flotte feindliche Kriegs
schiffe zwei Städte teilweise zerstören und eine An
zahl Bewohner töten oder verwunden. Wie stimmt 
das mit den großen Worten englischer Minister und 
Admirale zusammen?

Nun ist auch der goldene Sonntag" vorüber. 
Bei dem schönen Wetter waren die Straßen außer
ordentlich belebt. Auch die Schaufenster waren von 
großen Scharen Neugieriger umlagert. Weniger 
groß war der Andrang in den Läden selbst. Ver
schiedene Geschäftsleute waren der Meinung, daß 
der vorige Sonntag, der sogenannte „silberne" 
besser gewesen sei als der „goldene". Auch aus 
einem anderen Grunde verdiente er diesmal seinen 
Namen nicht, da das Gold ja aus dem Verkehr so 
gut wie verschwunden ist. I n  der KriegszeiL be
herrscht „das Papier" den GeM ftsmarkt. Im  all
gemeinen werden die Geschäftsleute mit dem Weih
nachtsgeschäft nicht unzufrieden sein, natürlich mit

Ausnahme derjenigen, die durch den Krieg von giltig einherschreitenden Sibirier der vor Frost 
vornherein lahmgelegt waren. Nicht wenig trug zitternde Armenier, neben dem schöngewachsenen
zur Hebung des Verkehrs die starke Besatzung der 
Festung bei. Dazu kam aber noch, daß auch ein 
erheblicher Teil des im Osten kämpfenden Feld
heeres viele Bedürfnisse aus Thorn deckte. Weil 
in dem verwüsteten Polenlande fast nichts zu er-

Tscherkessen der mongolisch aussehende Kirgise. Diese 
schlitzäugigen Asiaten haben lange Zeit die Behaup
tung aufrechterhalten, daß die Japaner als Bundes
genossen mit den Russen Schulter an Schulter 

Dämpften. Die meisten geben sich mit der Gefangen
halten war, so sandten die einzelnen Truppenteile'schaft recht zufrieden, nachdem nun einmal ihr 
kleine Kommandos nach Thorn zur Besorgung der'Widerstand sich als nutzlos erwiesen. Dazu

Stellungen im Westen lösen werde, sind damit auch Einkäufe. Dies ließ sich umso leichter bewerkstelligen,! kommt, daß die Gefangenschaft ihre Lage
als die Eisenbahn bis Kutno wieder im Betriebe 
ist. Von dort aus werden Fuhrwerke benutzt. Die 
zu diesen Einkäufen Auserwählten sind gerade nicht 
zu beneiden, da sie neben den offiziellen Aufträgen 
noch eine ganze Menge Sonderwünsche einzelner 
Kameraden zu befriedigen Haben. Da heißt es, die 
kurz bemessene Zeit gehörig auszunutzen. Wir 
hatten am Sonntag Gelegenheit, die Tätigkeit eines 
dreiköpfigen Kommandos von einem Fuhrpark zu 
beobachten. Obwohl unausgesetzt gearbeitet wurde, 
konnten die Geschäfte bis 7 Uhr abends nicht er
ledigt werden, weshalb noch manches für den näch
sten Tag verblieb, an dem schon die Rückreise ange-

preußen wollen alle unschuldig sein: das habe der 
Kosak getan, dew sie durchaus nicht als gleich
wertigen Kameraden achten. Am wenigsten erbaut 
von dem Kriege sind die jüdischen Soldaten. Der 
Aufruf des Zaren an „seine lieben Juden" scheint 
nicht die beabsichtigte Wirkung gehabt zu haben. 
Sie schimpfen unverblümt über die Eigennützigkeit 
ihrer Vorgesetzten und drücken den Wunsch aus, 
lieber heute als morgen deutsch- Untertanen zu 
werden. Im  Gegensatz zu dieser Offenherzigkeit 

gegen ihr früheres Leben von Entbehrungen'zeigt sich der polnische Soldat scheu und miß- 
nur verbessern kann. Es'iranisch.und Strapazen

ist daher zu den Gefangenen - Transporten nur haarsträubende Dinge 
eine verhältnismäßig geringe Begleitmannschaft preußischen Regiment 
nötig. Mancher deutsche Soldat hat schon bedenk-^Russsnhevrschaft 
lich den Kopf geschüttelt, wenn er bei den unab- 
sehbaren Kolonnen der Gefangenen nur hin und 
wieder ein deusches Bajonett blitzen sah. Daß sich nach 
oft ganze Haufen noch kampffähiger Truppen an 
schwache Patrouillen ergaben, deutet wohl auf eine 
gewisse Zersetzung im russischen Heere. Doch kommt

Wahrscheinlich haben ihm die Vorgesetzten 
von dem grausamen 
erzählt, wogegen die 

noch ein Paradies wäre. 
Wenig günstig ist das Urteil unserer Soldaten 
über den russischen Offizier. Er bat meist weder 

seiner Bildung noch nach seiner ge
sellschaftlichen Stellung etwas gemeinsames mit 
unserem Offizier. Das frühere kameradschaftliche 
Band, das den russischen Offizier mit den Mann

es auch andererseits vor, daß sich die Russen Leson- -schaften verknüpfte, ist zerrissen, seitdem er
ders in den Schützengräben bis zum letzten Augen-

treten werden mußte. Allerdings will diese Fuhr- blick wehren und erst auf wenig Schritte Entfernung
parkkolonne auch auf den gemütlichen Weihnachts
baum nicht verzichten. Dies kleine Kommando hat 
für etwa ö00 Mark Waren in Thorn eingekauft.

die Hände heben, womit sie dann freilich keinen 
Pardon mehr erreichen.Da es in den meisten russischen 
Regimentern Balten und Juden gibt, so ist eine

hinter der Front liegend, mit geladenem Revolver 
in den Kampf treibt. I n  der Gefangenschaft, die 
ja ohnehin die Disziplin lockert, bekommt daher der 
Mitgefangene Offizier recht unliebsame Dinge von 
solchen Soldaten zu hören, die vorher blutig geknutet. 
Auch über die Tücke der Kosaken wissen unsere Sol
daten manches zu erzählen. Diese Steppensöhns 
haben ihr Pferd so abgerichteL, daß es sich auf ihren

Von diesen Kommandierten erfährt man auch Verständigung in deutscher Sprache leicht möglich, 
manche, interessante Tatsache von den ' Schlacht-! Ebenso erleichtern den Verkehr die polnisch sprechen- 
feldern. Bei den Kämpfen an der Bsura bei Lowicz den Soldaten unseres Heeres. Bei der Unter
sind zahlreiche Gefangene gemacht. Man steht auch Haltung kann man interessante psychologische Befehl wie tot hinstreckt. Hinter dem Körper des 
hier wieder, baß unsere Heeresleitung es nicht nötig Studien machen. Im  allgemeinen ist der russische Pferdes kauert der Kosak, um eine sorglos daher- 
hat. solche Teilerfolge sofort in alle Welt hinaus- Soldat ohne S 'nn  und Lust in den Krieg gezogen, ziehende Patrouille abzuschießen. Ein kurzer Pskff 
zuposaunen. Die verschiedensten VölkerLypen kann Den bäuerlichen Soldaten hat man damit geködert, bringt das Pferd wieder auf die Beine, wie der 
man da beobachten. Europa und Asten in buntem daß er sich in Preußen soviel Land holen könne, Blitz sitzt der Kosak obenauf und sprengt davon. 
Gemisch. Neben dem strammen, gesunden Bauern 'a ls er Lust habe. Die Offiziere haben damit ge- An den Loib läßt er sich den Feind nicht kommen
der kleine, müde Tatar, neben dem selbstbewußten schickt an den bekannten Landhunger des russischen denn er weiß, was ihm blüht. Ist ein Entw eiche" 
Livländer der gedrückte Leite, neben dem gleich- Muschik angelnüpft. An den Greueltaten in Ost- nicht mehr möglich, so zieht er den Selbstmord vor*



flammen, and ganz. ganz leise wurde auch dort das 
s t il le  Nacht, heilig« Nacht" angestimmt.

„Und das alte heilige, deutsche Lied," schließt der 
Erzähler, „flog über die schneebedeckte Fläche hin
über zum Feinde und schien auch ihm Frieden zu 
bringen. Kein Schuß ertönte die ganze Nacht über. 
So war auch Lei uns, wenn auch nur für wenige 
Stunden, Friede auf Erden!"

Weihnachten im ttriegrjahre.
Skizze von E. T om  a s z e w  skt-Thorn.

------ -—  (Nachdruck verboten.)

Kling — klang, kling — k lang-----------
voll und festlich tönt das ElockeiMläut über die 
stille Stadt.

Weihnachtsheiligabend — Weihnachten im 
K riegsjahre!------- .

I n  -einer einzeln stehenden Villa lehnt eine 
junge F rau  die heiße S tirn  gegen das Fenster 
und lauscht hinaus in das Dunkel. Und sie 
hört im festlichen Klingen noch einen anderen
T o n -------geht es nicht wie ein Schluchzen durch
die Lüfte, bebt nicht das Erz selbst von verhalt- 
nem Weh?

Das junge Weib preßt die Hände auf das 
Herz, als wollte es den wilden Schmerz darin 
erdrücken.

Heute mutzte sie M ein mit ihren Kindern 
Weihnachten feiern, zum ersten male in  ihrer 
Ehe — vielleicht bald für immer allein! — —?

Nur nicht schwach werden! — Rasch wendet 
sie sich vom Fenster ab und entzündet mit zit
ternder Hand d-ie Lichter des Christbaumes. 
Ihr«  Kinder sollten ihr Wsihnachtsfcst fröhlich 
feiern dürfen, ihnen wollte sie die Freude nicht 
schmälern durch ihr Leid!

Und jubelnd springen der 4jährige Hans 
und das 2jährige Lottchen bei dem Klingelzei 
chen in s Festzimmer. Jubelnd werden die Ge
schenke in Empfang genommen und der Lichter- 
baum begrüßt.

Die M utter setzt sich an das Klavier und 
bald erklingen sanft und leise die lieben alten 
Weihnachtslieder. Singen kann sie nicht, die 
junge F rau ,, denn Tränen ersticken ihre 
Stimme.

Da tr itt  Hänschen vor die M utter, feucht 
schimmert es in den großen, fragenden Kinder 
äugen, als er still zu ihr emporblickt. Als aber 
das Lied verklungen schlingt er die Ärmchen um 
der M utter Knie und fragt leise: „M utti, 
warum ist Papa noch immer nicht bei uns? Er 
muß doch zu Weihnachten Klavier spielen und 
du mußt mit uns singen and dann muß doch 
Papa uns all die schönen Sachen Zeigen - 
weshalb ist er denn nicht hier?"

Da umfaßt die F rau ihre Lieblings, zu 
Dreien setzen sie sich unter den Tannenbaum 
und das Herz geht ihr über, wie sie mit beredten 
Worten den Kleinen vom Vater erzählt. D ir 
schauen mit großen leuchtenden Augen zur 
Mutter empor und sehen im Geiste auf fernem 
Felde ein winziges Bäumlein stehen mit Licht- 
lein daran, deren Schein beim Hauche des 
Windes unruhig flackert. — Ab und zu ver
lischt ein Kerzlein — eine große, weiße Flocke 
hat es gelöscht, und ein lieber, ernster M ann 
mit blauen Augen und blondem B art zündet rs 
wieder an und denkt dabei an feine Lieben 
Zuhause. —

„Das ist Papa!" jubelt Hänschen, „das ist 
dann P apa!" Und in hellster Freude um
schlingt er d-ie M utter und küßt zärtlich den 
Mund der Erzählenden.

Und dann spielt die Mutter mit ihnen 
„Weihnachten im Felde" — Eines beschert

Unsere Gefangenenlager dürften nicht viel Kosaken 
beherbergen.

Äußerlich machen die Gefangenen einen ziemlich 
heruntergekommenen Eindruck. Doch wäre es ange
sichts der hinter ihnen liegenden Strapazen falsch, 
hieraus welche Rückschlüsse über ihre ursprüngliche 
Ausrüstung zu machen. Nur aus der recht ver
schiedenen Beschaffenheit der Stiefel kann man 
schließen, daß es neben reellen Lieferanten auch recht 
viele von solchen gegeben hat, die sich auf Kosten 
der Vaterlandsverteidiger bereichert haben. Ähnlich 
verhält es sich mit der Munition. Die mit Sand 
gefüllten Granaten stellen nur einen bescheidenen 
Prozentsatz dar, dagegen krepieren ander« nicht, 
weil der Zünder zu früh abfällt. Im  allgemeinen 
hat sich die russische Artillerie als ein« tüchtige 
Waffe erwiesen. Über ihre Treffsicherheit herrscht 
nur eine Stimme des Lobes. Diese letztere Tat
sache hat ebenfalls mit dazu beigetragen, die 
Legende von der japanischen Hilfe zu stärken. Um
gekehrt können die Gefangenen nicht genug die 
schrecklichen Wirkungen unserer schweren Artillerie 
rühmen. Einen gewaltigen Respekt haben sich unsere 
Dhorner Elfer Lei den Rüsten zu »erschaffen gewußt. 
Die arithmetischen Kenntnisse vieler Rüsten 
pichen nun zwar nicht bis zur 11 hinan, sie sprechen 
oahe-r nur von zwei Einsen. Obwohl die Deutschen 
sehr gut schießen, war nach der Meinung der Mosko- 
witer das Feuer immer noch zu ertragen; wenn 
aber die mit den Leiden Einsen auf den Achsel- 

»Ppen kamen, dann ging die Hölle los, dann hieß 
 ̂ aur noch: „Rette sich, wer kann!"

. ..  unsere Gedanken von Krieg und Sieg mischt 
irq das Geläute der Weihnachtsglocken, die das ge- 
^  Fest der Christen und besonders der
Deutschen einläuten. Freilich war es in den letzten 
Zellen arehr «in Fest der Üppigkeit und des Luxus

das Andere— und Hans packt in  Gedanken die 
ganze Weihnachtskiste aus, die sie schon vor 
Tagen dem Vater als Christgabe ins Feld 
schickten — und unter Jubel entflieht die Zeit.

Plötzlich eilt der Knabe ans Fenster und 
bringt ein paar Hände voll Schnee ins 
Zim mer Mama und Lottchen müssen jeder 
eine Hand voll nehmen — Haust hat beide 
Händchen voll und schließt die Augen.

„Weshalb tust du denn das, mein Kind?" 
fragte die M utter, und Hänschen antwortet, 
und Tränen rollen über seine runden Bäckchen: 
„Mutti, Papa ist draußen im Felde, da ist es 
doch kalt, und nun dacht ich, wenn er frieren 
muß, da wollen wir doch auch alle einmal 
frieren." Die M utter antwortet nicht — leise 
nur streicht sie über des Kindes Lockenköpfchen,

Schwester Beate, d as 'is t eine andere Wunde, 
die ihn brennt." E r deutete mit der Hand 
aufs Herz. „Das schön« Fräulein hat ihm ab
geschrieben!"

„Das kann nicht sein!" entfuhr es unwill
kürlich ihren Lippen.

„Es ist doch so", erwiderte er traurig, „noch 
hält er den Brief zwischen den Fingern".

Sie kamen in fein Zimmer, da lag er mit 
offenen Augen, und wirre Worte klangen 
ihnen entgegen; in den nervös zuckenden 
Fingern rollte er unaufhörlich den Brief hin 
und her. Sie mischte das Pulver und flößte es 
ihm ein, wischte ihm den Schweiß von der 
S tirn  und legte den Temprxaturmcsser an; 
dabei glitten ihre Augen unwillkürlich über 
die Zeilen des .Briefes. Das waren die

ihre Blicke begegnen sich, und ohne Worte stellen geradlinigen Buchstaben, die Hand
wissen sie, daß sie sich verstehen. ^   ̂ schrift der modernen Weltdame, und wie hart

Dann legt Hans. die neue Soldatenrüstung klang die Absage: „W ir paffen nicht mehr
an, setzt sich stolz den Helm auf die blonden 
Locken und erficht mit seinen Bleisoldaten un
zählige Siege über die feindlichen Truppen. — 

Als die Kleinen später in ihren Drttchen 
liegen, ein glückliches Lächeln noch um die 
frischen Lippen, da nimmt ihre M utter eine 
Photographie vom Schreibtisch, die letzte Auf
nahme ihrer Lieben und setzt sich damit unter 
den Christbaum.

Die Kinder lachen ihr fröhlich — wie auch 
heut — entgegen, aber noch ein teures Augen
paar schaut sie aus dem Rahmen an, die 
blauen Augen, die sie heute alle, alle so 
schmerzlich vermißt hatten. —

Wo mochte er heute weilen, ihr M ann. der 
Vater ihrer Kinder? Bis jetzt hatte sie sich 
stark gehalten, die Ruhe ihrer Kleinen war ihr 
heilig, und ihnen wällte sie eine tapfere 
Mutter fein. Aber jetzt war sie allein, jetzt 
durste sie ihre Weihnacht feiern. — Und 
plötzlich kommt das Gefühl einer großen Ver
lassenheit. einer grenzenlosen Sehnsucht über 
sie und weinend birgt sie das Haupt in den
H ä n d e n .----------- --------

Allmählig kommt wieder Ruhe über sie und 
ihre Hände falten sich zum stillen Gebet. Dann 
tr itt sie ans Fenster und blickt zu dem hellen 
Stern empor, der gerade in ihr Zimmer leuch
tet — der Weihnachtsstcrn — und ih r ist, als 
weilten zu gleicher Zeit die Blicke ihres Man
nes auf jenem Himmelskörper in stillem Ge
denken der Seinen. Wie ein Gruß ist das 
Flimmern des Sternes und so tröstend und
milde sein Licht! ,

Lange noch steht die junge Frau in Sinnen 
verloren; — als sie später 'an die Veilchen 
ihrer Kleinen tritt, geht sie wieder stolz und 
aufrecht und wie sie segnend die Köpfchen ihrer 
Kinder berührt, da ist sie' wieder die starke, 
treue Mutter, d i e '  'heldenmütige, tapfere, 
deutsche Frau.

Um ein Leben.
Eine Weihnacht-geschichten O t t N i ^ E z u b a .

„Schwester Beate, Schwester Beate, der 
Herr Hauptmann hat Fieber!" Das G-ficht der 
treuen Burschen sah ganz verstört aus, als er 
auf den Gang stürzte.

„Wie ist das möglich?" fragte die Schwester 
ganz erschrocken, „die Operation ging so gut 
vorüber, er hat wie ein Held dieselbe ohne 
Narkose überstanden und nun auf einmal 
Fieber?" —

Der baumlange Bursche beugte sich tief zu 
der zierlichen Gestalt der Pflegerin nieder. „O

geworden. Der strahlende Weihnachtsbaum war 
nicht mehr die schlichte Tanne, deren still glänzende 
Wachskerzen den Stern von Bethlehem symboli
sieren sollten; der Baum war ein prunkendes 
Wunder elektrischer Technik, das Fest eine gesell
schaftliche Veranstaltung, bei der der eine den 
andern zu überbieten suchte. Die große Zeit wird 
diesmal den Flitter und Prunk abstreifen und dem 
Weihnachtssest den Stempel alter Schlichtheit ver- 
leihen. Ist doch kaum eine Familie im weiten Reiche, 
die sich vollzählig um den strahlenden LichterLaum 
versammeln wird. Helden sind von uns gegangen 
und leben nur noch im Gedächtnis der Zurück
gebliebenen; andere heilen die schmerzenden Wun
den in den Lazaretten. Väter, Bruder und Söhne 
werden, wenn daheim die Weihnachtslichter er
strahlen, im Felde stehen und ihr Leben einsetzen 
für das deutsche Vaterland. Bei ihnen werden 
unsere Gedanken weilen, bei ihnen, denen zwar 
unsere Liebe auch einen Weihnachtstisch zu decken 
suchte, deren Weihnachtsmusik aber das Brüllen der 
Kanonen, das Zischen der Kugeln und das Krachen 
der berstenden Granaten sein wird. Einfacher und 
innerlicher werden wir daheim das Fest begeyen. 
Da es diesmal drei Festtage umfaßt, so wird es 
viel stille Stunden bringen, in denen wir gerne 
zum Buche des Dichters und Geschichtsforschers 
greifen werden. Kleiner als sonst wird mancher 
Weihnachtsbaum werden, weniger reich und bunt 
sein Schmuck. Aber die Augen der Kinder werden 
desto Heller leuchten, ihre Hände desto gläubiger 
falten, ihre Herzen sich. weiter erschließen, um die 
Wunder dieser großen Zeit zu fassen. Das stille 
Weihnachtssest von 1914 wird ihnen, wenn sie zu 
Männern und Frauen herangereift sind, als heiligste 
Erinnerung ihres Lebens bleiben.

zusammen!" —-
Der Kranke wurde nach dem Pulver ruhiger, 

nur ein leises Hüsteln entrang sich manchmal 
seiner Brust. Sein braver Bursche hatte ihn 
aus der Feuerlinie in den Msierhof gebrach", 
der dann in die Hände der Russen fiel. Fünf 
Tage hatte er, am Fuße schwer verwundet, mit 
den anderen Gefangenen bei Rawaruska in 
einem Keller gelegen, durch dessen zerbrochene 
Fenster Regen, Wind und Kälte hereindran- 
gen. Von den Russen kümmerte sich niemand 
um sie, erst a ls  die Österreicher den Meierhcf 
wieder eroberten, konnten sie ihre Verwundeten 
fortführen. Seitdem lag's ihm auf der Brust; 
auch^der Fuß sah übel aus, man sprach davon, 
das Bein abzunehmen, aber die Kunst der 
Arzte in Wien hatte ihn gerettet.

Schwester Beate hatte es ihm heute, am 
Vorabend des Weihnachtsfestes, unzählige 
male gesagt, und es ihm als fein bestes Weih
nachtsgeschenk geprieseni er hatte trotz der 
Schmerzen still nnd selig gelächelt, die Aus
zeichnung angesehen, die ihm sein Kaiser ver
liehen hatte, und ein kleines Bild mit schönen 
stolzen Zügen immer wieder betrachtet. Und 
nun kam dieser Brief und warf ihn so darnieder 
und ihre ganze lichte Weihnachtsfroude zu
sammen.

Die Ablösung kam, Schwester Beate wa 
für den Abend frei. Der Name Lia Wssthof 
hatte sich in ihr Gedächtnis eingeprägt, und 
die Adresse hatte sie auch nicht vergessen. Sie 
warf über ihre kleidsame Pflegerinnentracht 
den blauen M antel und vertauschte das weiße 
Häubchen mit einem dunkelblauen. Vor dem 
Tor winkte sie einer Droschke.

Vor einem eleganten Hause hielt dieselbe, sie 
bedeutete ihr zu warten und stieg die teppich- 
belcgten Treppen empor. Ein Diener öffnete 
„Melden Sie nur Schwester Beate, vom Ru- 
dolfsspital". S ie stand in dem eleganten S a
lon, der mit dem raffiniertesten Luxus ausge
stattet war. Die Tür öffnete sich,- die Herrin 
dieser Räume tra t ihr gegenüber. Ein schönes, 
stolzes, kaltes Gesicht mit Augen, die sie erstaunt 
musterten. Der Spiegel strahlte die beiden 
Gestalten zurück, sie, die hohe imposante Erschei
nung in großer Toilette und daneben die un
scheinbare Schwester in ihrer schlichten Tracht.

„Sie wünschen?" Lia Westhof wies mit 
der Hand auf einen Kessel. Schwester Beate 
nahm Platz. „Ich bin Hilfspflegerin im Ru
dolfsspital und komme wegen Hauptmann 
Karl Ellmar". —

„Da ist weiter nichts zu sagen notwendig", 
sagte die Dame rasch, indem sie aufstehen wollte, 
aber Schwester Beate zog sie sanft nieder. „Er 
hat als  Held gskämpft und hat als  Held gelit
ten, was wir für ihn tun konnten, haben wir 
getan. E r war außer Gefahr, da kam Ih r  Brief 
und hat ihn ganz darnieder geworfen, ich ringe 
um sein Leben mit dem Tode, und Sie muffen 
mir dabei helfen!"

„Was wollen Sie von m ir? Der Entschluß 
war mir nicht leicht, doch ich kann nicht das 
Weib eines Krüppels werden. Ich will leben, 
genießen! Das Leben ist so reich, so groß, so 
schön! Ich will nicht daneben stehen. Ich will 
auch meinen Anteil daran Haben!" —

„Und da haben Sie Ih ren  Bräutigam 
einfach als unnützen Ballast abgeschüttelt." 
Schwester Beate war aufgestanden, ein strenger 
Ernst lag in ihren Zügen.

„Wer sind S ie  und wieso wagen Sie, mir 
so etwas zu sagen?" rief Lia fassungslos.

„W as ich im Leben bin, kümmert niemand; 
jetzt bin ich für Alle nur Schwester Beate." Sie 
tra t näher und ergriff die Hand des schönen 
Mädchens. „W ir leben in einer großen, ernsten 
Zeit, nicht um zu genießen sind wir hier, son
dern um zu helfen, zu entsagen. Unsere Hände 
können so viel Segen spenden, so viele Wunden 
heilen, so viel Gutes tun, warum wollen Sie 
es nicht?" Es lag etwas Beschwörendes in den 
Worten der Schwester. „Kommen S ie mit, 
damit S ie ihn wenigstens sehen, der Wagen 
wartet unten."

„Sie müssen ihm wohl sehr lieben?" sagte 
Lia unvermittelt. Schwester Beate lächelte 
bitter. „ In  meinem Herzen ist kein Raum für 
irdische Liebe". — Noch stand Lia unentschlos
sen, doch Schwester Beats drängte und bat, 
so ließ sie sich' einen M antel bringen und 
schritt an ihrer Seite die Treppe hinunter.

«Schon im Gange traf sie den Arzt. Er sagte; 
„Er schläft, man darf ihn nicht wecken". Leisr 
betraten die beiden Frauen das Krankenzimmer. 
Das matte Licht der Lampe beleuchtete das abge
zehrte Gesicht des Kranken, der noch immer drn 
Bries in den Händen hielt. Das schöne Mädchen 
kam näher und sank an dem Bett in lautlosem 
Weinen nieder, ihre zitternden Hände griffen 
nach dem Brief und entwanden ihn den matten 
Fingern des Verwundeten. Einen Moment 
öffnete der Kranke die Augen und starrte sie an, 
aber er erkannte sie nicht. Da wankte sie wei
nend hiiraus.

Der heilige Abend kam, die Dämmerung war 
bald hereingebrochen. Hauptmann Ellmar 
hatte -das Bewußtsein erlangt und immer wie
der nach dem Brief gefragt. Doch Schwester 
Beate sagte ihm, er habe nach der Operation 
einen Fiiberanfall bekommen und von dem 
Brief wohl nur geträumt. Sie wisse nur, daß 
ein lieber Weihnachtsgast für ihn angemeldet 
sei, und wenn er sich nicht aufrege und verspreche, 
recht brav zu sein, dann dürfe der Gast herein. 
Er sah -sie mit fragenden Augen an. er wußte 
nicht, war es früher ein Traum', öder träumte 
er jetzt.

Dann kam die Schwester und brachte ein 
Däumchen mit brennenden Kerzen und nied
lichen Leckereien. Er schloß geblendet die Au
gen, wie er sie wieder öffnete, neigte sich eine 
weibliche Gestalt über ihn, weiche Arme um
fingen ihn und glühende Lippen küßten sein 
bleiches Gesicht.

„Lia, Lia, träume ich nicht, bist du wirklich 
mein Weihnacht-engel?" Bittend flüsterte sie: 
„O kannst du mir —." Aber am Kopfende des 
Bettes stand die kleine Pflegerin und legte dis 
Hand, Schweigen gebietend, auf die Lippen, 
und eine F lu t von Küssen erstickte die letzten 
Worte.

Draußen ertönte ein Klopfen. Ein Lakai 
blieb ehrerbietig an der Schwelle stehen: „Ihre 
Durchlaucht, Frau Prinzessin werden gebeten." 
— Und Schwester Beate neigte grüßend das 
Haupt und schritt mit einem glücklichen Lächeln 
hiiraus; aber in der engen Krankenstube neig
ten die Engel betend ihr Haupt.

M a t t n i a s a l t j q k S .
(E i n d e u t  s ch e r T o u r i st i n I t a l i e n  

v e r h a f t e t . )  I n  V o l t e r r a  (Provinz 
Toskana), wo nur originelle landschaftliche 
Bilder, Baurefte aus etvuskischer Zeit, male
rische mittelalterlich r und Renaissancebauten 
den fremden Bchucher anziehen können, wurde 
ein deutscher Tourist verhaftet, weil er mit 
einem Feldstecher und einem photographischen 
Apparat versehen war. Angeblich soll er er
klärt haben, Offizier zu sein und sich infolge 
einer Verwundung bei Lüttich auf Urlaub in 
Ita lien  zu befinden. Seine Platten wurden 
beschlagnahmt.

( De r  L ö w e  is t lo s .)  Die „Times" 
meldet aus N e w y o r k :  Fünf Löwen entflo
hen aus dem Theater der 86. Straße während 
einer Nachmittagsvorstellung. Es entstand 
eine Panik unter dem Publikum. Etwa ein 
Dutzend Polizisten eröffnete das Feuer auf dis 
Tiere. Dabei wurden drei Löwen und ein 
Polizist durch Kugeln verwundet. Die Löwen 
machten darauf einen „Frontangriff" auf die 
Polizei. Zwei Polizisten wurden verletzt, auch 
mehrere Personen aus dem P ublikum wurden 
während der Panik verletzt und mußten ins 
Hospital gebracht werden. Die Löwen konnten 
einzeln eingefangen werden, nur einem gelang 
es, die Straße zu erreichen. Schließlich wurde 
auch dieser Löwe gelötet, die anderen vier 
wurden in die Käfige zurückgebracht.________

S tan d esam t Thorn-Mocker.
Vom  13. bis einschl. 19. Dezember 1914 sind gemeldet:
G eburten: 4 Knaben, davon 1 nnehel.

8  Mädchen, „ 1 »
A ufgebote: Keine.
Eheschließungen: 2.
S te r b e M le : 1. Felix Przybylski. 8 M onate. 2. Helene 

Lewandowski. l0  M t. 3. M artha Brzeski. 1 I .  4. Altsitzer 
Heinrich Ratzn aus Rudak, 88 I .  5. Benedikt Glaubert. 8 I .  
6. Wirtschafterin Helene Heyer aus Thorn. 40 I .  7. M artha  
M atuszewski. 8 M t. 8. Rentier Ignatz Zielinski. 74 Jahre.
9 . pensionierter Lokomotivführer Ludwig Broede. 67 Jahre.
10. Restaurateur Josef Paruszewski aus Thorn, 58 Jahre.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (n. Weihnachten) den 27. Dezember 1914.

AW ädtische evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Pfarrer Lie. 
Freytag. Der Kmdergottesdienst M t  aus. Abends 6 Uhrr 
Gymnasial-Oberlehrer Ostwald. —  Kollekte für den 
Ierusalem s-Verein.

N eiM dttsche evangel. Kirche. Vorm . 10 Uhr: Gottesdienst. 
Superintendent Waubke.

Garnison-Kirche. Vorm . 10 Uhr: Gottesdienst Festung-* 
glnnisonpfarrer Mink.

R eform ierte Kirche. Kein Gottesdienst.
S t .  Georgenkirche. Vorm . 8 ^ , U h r: Gottesdienst. Oberlehrer 

Ostwald. Nachm. 5 U h r: Gottesdienst. Pfarrer Heuer.
E vangel. Kirchengemeinde Rudak-Stewken. Kein Gottesdienst.
E vangel. Kirchengemeinde Ottlotschin. B on n . 19 Uhrr 

Predigtgoltesdlenst mit Feier des heiligen Abendmahls 
in Ottlotschin. Nachm. 1 Uhr: Predigt - Gottesdienst mit 
Feier des Heiligen Abendmahls in Sachsendräck. Pfarrer 
Schönjan.

E vangel. Kirchengemeinde Eurske. Vorm. 10 Uhr in Gurrte r 
Gottesdienst. Pfarrer Basedow.

E vangel. Kirchengemeinde Rentschkarr. Vorm. S Uhr i«  
Hohenhansen: Gottesdienst. Pfarrer Lehmann.

E vangel. Kirchengemeinde Luikau - Gostgau. Vorm ittag» 
10 Uhr: Gottesdienst in Lulkau. Nachm. 3 Uhrr Gottes* 

I dienst in Gostgau. Pfarrer Hiltmann.
E vangel. Kirchengemeinde G r. Böserrdorf. Vorm. 10 Uhr 

! in Pensau: Gottesdienst. Hieraus hl. Abendmahl. P farret 
! P rinz.

Baptisten-Eem einde Thorn, Heppnerstraße. Vorm . 9 " , Uhrr 
t Gottesdienst. Prediger Hinke. Nachmittags 4 Uhrr 
l  Weihnachtsfeier der Sonntagsschule. Pred. Hintze.



A i i s f i i h r u n g s - B e f n m m i i n g e n .

Zur Ausführung der durch Bekanntmachung deS Stell- 
Vertreters des Reichkanzlers über da-

Verfüttern von Brotgetreide 
«nd Mehl

VSU 28. Oktober 1914 (ReichS-Gesetzbl. G. 460) veröffentlichten 
Verordnung des BundeSrats wird aufgrund der tz 8, 4 und 
S der Verordnung folgendes bestimmt r

1. A ls wahlfähig im Sinne des § 1 der Verordnung ist 
Roggen und Weizen anzusehen, wenn er zur Herstellung 
von Mehl, das sich zur Brotbereitung eignet, tauglich ist.

2 Zur Ueberwachung der Durchführung der Verordnung 
sind die Beamten der Ortspolizei befugt, in ViehstSlle 
und in  die zur Zubereitung oder Lagerung von Vieh- 
futter dienenden Räume der Viehstallbesitzer und Vieh- 
Halter jederzeit einzutreten.

3 . Die Unternehmer von Mühlen, in  denen Getreide geschrotet 
wird, sind verpflichtet, auf Verlangen der Ortspolizeibe- 
Horde ein Verzeichnis zu führen über die von ihnen aus
geführten Aufträge zur Lieferung von Weizen- oder Rog- 
genschrot oder zum Schroten von Weizen oder Roggen, 
der ihnen von dem Auftraggeber oder von einem anderen 
für den Auftraggeber übergeben ist.

Getreidehändler und Getreideschrothändler (Futtermittel. 
Händler) sind verpflichtet, apf Verlangen der Ortspolizei
behörde ein Verzeichnis über die von ihnen ausgeführten 
einzelnen Lieferungen von geschrotetem Weizeü oder Roa- 
gen zu führen.

D ie Verzeichnisse (Abs. 1 und 2) müssen erhalten» 
s>) eine laufende Nummer, 
i,)  Vor- und Zunamen sowie Stand und Wohnort deS 

Auftraggebers,
o) Gewicht der gelieferten Schrotmenge nach kx , 
ä) Tag der Lie erung.

Die Ortspolizeibehörde ist berechtigt, zur Nachprüfung der 
Verzeichnisse die Bücher der zum Führen der Verzeichnisse 
Verpflichteten einsehen zu lassen.

4. Beim Vorliegen einer dringenden wirtschaftlichen Notlage 
kann in  Landkreisen der Landrat (Oberamtmann), in  Stadt
kreisen die Ortspolizeibehörde in  Einzelfällen fü r einen 
bestimmten Zeitraum das Verfüttern von Roggen, der in  
landwirtschaftlichen Betriebe des Viehhalters erzeugt ist, 
fü r das in  diesem Betriebe gehaltene Vieh z lassen.

ö. Beim Vorliegen eines dringenden wirtschaftlichen Bedürf
nisses kann der Regierungspräsident m it Ermächtigung des 
Ministers für Landwirtschaft, Domänen und Forsten das 
Verfüttern von Roggen, der im  Landwirtschaftlichen Be
triebe des Viehhalters erzeugt ist, für das in  diesem Be
triebe gehaltene Vieh allgemein für bestimmte Gebenden 
und bestimmte Arten von Wirtschaften zulassen.

Berlin  den 29. November 1914.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
Im  Austrage: L .u » v n » k v -

Der Minister
für Landwirtschaft» Domänen und Forsten.

I n  Vertretung: N ü r t v r .
Der Minister des Inner«.

Zn Vertretung: v r s m s .

Vorstehende Ausführungs-Bestimmungeu werden hiermit zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht.

Thorn den 14. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltung.

B e k a n n tm a c h u n g .
Von deutschen oder feindlichen 

Truppen herftammende Waffen, 
Munition und militärische Aus- 
rüslnngs- und Bekleidungsstücke 
sind Staatseigentum. Es macht 
sich daher jeder strafbar, der solche 
in  seinen Besitz bringt, gleichviel auf 
welche Weise.

Wer davon Kenntnis erhält, daß 
solche Waffen rc. sich im Besitz an
deren Personen oder versteckt irgendwo 
befinden, ist verpflichtet Anzeige zu 
erstatten.

Alle diese Waffen re. sind in Gar
nisonen den GarnisonkommandoS 
oder Artilleriedepots, sonst den 
Gemeinde- oder Gntsvorständen ab
zuliefern. Diese werden sie durch 
Berm ittlung der Landratsmter beim 
stellvertretenden Generalkommando an
melden.

Danzig den 10. Oktober 1914.

D e r  s te lls t. k o m m a n 

d ie r e n d e  G e n e r a l .
gez: v. S  ch a ck.

Vorstehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht.

Thorn den 2. November 1914.
Die Pslizei-Berwaltnng.

PslizMe ° ..
Aus Anlaß der unter russischen 

Truppen aufgetretenen Cholera bringen 
nur hierdurch gemäß 88 11 und 12 
der Anweisung des BundeSratS vom 
28. Januar 1904 über die Be
kämpfung der Cholera in  Er- 
intt-?tiug, daß

als choreraverdächtige Erkrankungen 
insbesondere heftige Brechdurchfälle 
aus unbekannter Ursache anzusehen 
und der Polizeibehörde unverzüg
lich anzuzeigen sind.
Thorn den 24.- November 1914.
Die Polizeiverwaltuug.

Browning-u. Manier- 
Pistolen, Munitionen,
Sab»>. Fer«gM s«r. RucklSck«. y»tz. 

schöner wieder eingetroffen.

Lvsia r«ti»g, Thor«.
Schiüerstratz^

Sämtliche im Stadtkreise 
Thorn vorhandenen Perso
nen, die auf Metallbear
beitungsmaschinen singe- 
arbeitet sind, werden hiermit 
aufgefordert, sich sofort im 
Geschäftszimmer des Bezirks- 
kommandos Baderstraße 11 
zu melden. Soweit solche 
Leute vom stellvertretenden 
Generalkommando X V II.  
Armeekorps Danzig oder 
vom Bezirkskommando zu- 
rückgestellt sind, haben sie 
gleichfalls dieser Aufforde
rung Folge zu leisten. 

Thorn,20.Dezember 1914.
Königliches

Bezirkslwmmando.

»
Sämtliche im Stadtkreise Thorn 

wohnhaften, im Jahre 1914 als taug
lich bezeichneten Landsturmpflichtigen, 
die 1915 in das militärische Alter 
treten (d. h. die 1895 Geborenen) 
haben sich umgehend unter Vorläge 
eines Geburtsscheines oder der Be
scheinigung über die erfolgte Mvste- 
rnng im Militärbureau, Rathaus, 
L Treppen, zur Rekrutierung-stamm- 
rollz anzumelden.

Thorn den 17. Dezember 1914.
Der Zivilvorsitzeude 

der Ersatzkommission des An-- 
Hebungsbezirks Thorn-Stadt,

Autofahrten
«erden ausgeführt von

L . 8 tr»s«dr>rLvr, Thoru, 
_______ Brückenstraße 17, Telephon 615.

AilsBinintes zmknhm tust
^snnoek, Brück«»,iraß« SS, 4

k r i L L t s l l u n s
am Lromdsrgsr ^  ^

kLskoodvr mit Sparbrennern,
LraiAen, kasdsrSe, k a s d s l r ö t s n , §- 

KasMUelssn, üLslainpsll,
ru  L a u t unä MsLs. x  — ^  ,

Lssuvk uvssror X  v
^  * x  krasse

Lusvadl
d ir

Lrovlouedterv,
erboten. Luxlswxvn, kelläetv,

Lxrvll, Lmpelll,
IM  Xöllft ^LväLrmen, Llssstsrk-
rVLllß. UvMsmpen, InvvrtlsMxeir,

«4? /  NlvIssvassvrnpxLrLlev,
O  X  vLsbLäeSkvn

vvck »Lmtlioks» mo0s«i»«n
^  S s s s p N s r s t e n

kür LLusIraltuuseu uuä Sswsrdodstrlebs 
uUsr ^rt.

P u n s c h -E x tra k te
^  mit den berühmten Reichet-Essenzen selbstbereitri, stellen sich um mehr als

dieHWeMiger
Originalflafchen zu ISPf. etc. tu den beliebten Sorten
zur Herstellung von je r  LLr. Punsch-Extrakt.
Reiner kräftiger Geschmack, hocharomatisch ».bestens bekömmlich. 

(Rezept auf jeder Flasche!)'
iNUM-Sflenz mit Jamaika Arrak-Essenz mit Batavia I

.Einher,' M i  Extra-Qualität .Oreiherz" 1.35 2

Reich«! «Extrakt zu E o g N Q t - Verschnitt .ainst-m- ssr

,Eknkron̂  SS Pf. 
Extra^ualität,Drei?ron" 1.35 M.

SxtraOualilät

L L - P 'b u - H

R -ich -lE -n ze n /K !!' Drogerien etc.,
falls wo nicht vorrätig, wende man sich an

O tto R eichet, Effenzenfabrik, Berlin S O .
Lasse sich niemand durch Nachahmungen täuschen

>. >

Zum Beihmchtsfest
empfehle mein reichhaltiges Lager in

r-e ,  -

nM IM k li,
M W M M  Wer«. «wle».

N o l i U n .  M m m w .

N M t k M l l M l U .
e le k tr is c h e  r a s c h e n la m v e u ,  

B a t t e r i e «  ' A ä y  W W '  F e u e r z e u g e .
Größtes Sprsiatgefchiist am Platze.

M a x  8 s » .
I Culmerstratze 4. — Telephon 839.

Eigene Reparaturwerkstatt im Hause.

 ̂ >

LkMsrä leiser 8olm
6esek»its8rüoä»nx 186ö. 

ss«rnrui391 r t t o r n ,  U v H i ^ 6 x e l 8 t 8 t r .  1 6  ksrurut 391 
swpüsdlt jsäe Lrt

r r s l d r k s » » « » ,  ^ I s o d L s t s s ,  S s U v r v s r v » ,  
S l i » a t L a v n ,  S l i r L s e a r n ,  S o U I S « o U « ,  r » o l s t s r - -  

m s I s r l s H o n ,  S S o L s .  k ' I S u s ,  « L o x s i n s t t s n .

S ie  S c h m ie d e -  u n d  

S t e l lm a c h e r - A r b e t t e n
sind vom 1. J a n u a r ItttS  ab zu v e r
leben, ebenfalls die Schmiede« und 

^ te llm acher-W erkstS tten vom 1. J a 
nuar rS !5 ab zu verpachten. Bewerber 
wollen sich melden bet

L . «nckv, Thoen-Mocker. 
am Bahnhof.

Damen
werden in und außer dem Hause fris ie rt 

S v r n u iv ,  te lc k ,  F r ise u r,
Mellienstraße 90.

Vertreter
u Verkaufsstellen f. u. ges. gefch. Leib- 
Ungezieser-Dertilg.„ Soldatensreude" über
all ges Höh. Derd.

K. V . Lottmrum, Berttn-Ne»«kövn,
Sanderstraße 18.

Gravierungen. Schrift, 
Monogramm, Mappen

aller A r t werden von m ir selbst 
preiswert und pünktlich ausgeführt, 

k .  S is tte id rm er. Breitestr. 46, 
1 Treppe.

L r k v k s r r s r  k c k ls r
«mpüeklt vsiuo

voruvdmvu, dodLgüodvn KLruus
Lum LvgSQskmell ^uksutttalt.

Lr8Ms88lg rabsreitets 8psi8sa
^ u s s o L s i r l r  v o »

kilsener vi'Mtzll — UNvolleuer ksellorr 
LAulKsverAvr?onartk

"«>««. 2U ültev, uiodt erttöttlen kreisKU. —m,'»«.

F ü r  N e rve nkra nke , inne rlich  K ran ke  lin d  E rho lu ngsb edü rftige . Größte 
Ruhe. sorgfältigste Pflege, billigste Preise. W ährend deS K riegeS dauernd 
geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten.

Aufragen an den Besitzer Vs«. « L n S v n » » « » .

Kaiser Heil
vLnüaliche leichte

M W  U W W  M  U W W U
in ZigarrengeschSften erhältlich.

Zigaeettevsabrik „StMbiil",

Lebte llorveglseds
k s N K Z S N l-

k s s s «  -  L i r ü m p k s
v s d s r  « is n  L t t s k s l  r u  » e s g s n .

^Uss Lsnck- u. Hsimsrbsit.

K s s S s i '  L e k u t r
g S K S n  L e k n e s  u n e ll I L S t t s r

Alit äisssn Ltrümpken 
vrreiottls 14 s  n » s  n

t r o r k e n s n  k u r r e r
den Nordpol.

Nar d88kdrZMer Vorrat l 
kreis pro kaar M . 8.SV
6V. bex.ko8tanvv6i8F. oä. ̂ » o ttv a k m e  

Server:
Lobte Norvkglsekk 
2!6gM!issr-8oekM

uLvervvüstliok im 6vbr»uvü!
p r s l »  p r o  P s s r  M k .  3 . L S .

MrUegisokes VersM ä-KesckM
k .  U v d v r ,

Ssrlkn k'rieärivkstr. 207, 
neben Lotte LLmmerstr.

iisütleillen
entstehen durch un re ines B lu t ,  können 
deshalb  auch n u r durch ss r"  inne re  
B eha nd lun g  g ründ lich  und dauernd 
gehe ilt w erden. H a n tp ille u  ist das 
Beste h ie r fü r.

Frau W ill hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Brust förm liche B o rke n  
von Ausjchlag, ist aber nach der letzten 
K ur vo lls tänd ig  gehe ilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 
Dank adzustatteil. Gott vergelte es Ihnen.

Dolmann, P farrer in Refrath.
D le  pa tentam tlich  geschützten 

k a i t t n i l ls u  in Thorn in  der Schwanen- 
M l l p l l l k l l  Apotheke zu haben. Der- 
sendet auch nach auswärts. R henan la , 
F a b r ik  chem. Pharm azeut. P ro d u k te . 
B rü h t be i K ö ln .

2000 M ille

k  Zigaretten,
ä Mk. 7.d0 per M ille . Z ig a rre n  L Mk. 
32.00 per M ille , auch prima Speisekalz 
liefert billigst
________V . BreSsqu.

K l ie n -  N d  M d m U r -

Muster 10 S t. 60 Pfg. in Marken. Fre i. 
S K rkkLvvkr, G rarrderrr, Culmerstr. 90.

M lIIIIIW W h tk

Laden.
NeustädL M arkt 14, m it großen Keller- 
räumen und großer, Heller Remise vom 
1. 4. zu vermieten.

Näheres Breitestraße 13slö, im Laden,

M m  »O  L » W W e » .
m it je 5 und 6 Zimmern, reichlichem Zu
behör. event!. Lagerräume und PferdestaL 
Q tt« b L » S 4 S t» « rv r« k1 . M alerm eisters 

Schuhmacherttraße 12.

Wohnungen
BiSm arckttratze 1, 1. und 3. Etage, je 

8 Zimmer m it reichlichem Zubehör, 
Gas. elekt. Licht, evtl. Pferdestall und 
Wagenremise,

B ism arckslraße 8. 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer m it reichlichem Zubehör. 

von sofort zu vermieten. ________

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern. Badestube k  
Zubehör, zu sofort zu verm.

Löw en-A vo theke . Elisabethstr. 1,

Eine. Wohnung,
event!, geteilt. 2 Etg., 6 Zimmer. Eniree, 
Küche und Zubehör, gleich oder später )ü 
verm. LüunrS  L o lm v rt,  W indnr. 5.

4 Zimmer
mit Bad zu vermieten.

Gerechtestraße 35.

Wohnung,
4 Zimmer, Gas und Zubehör.

K e lle rw o hnun g , 2 Zimmer, von sofort 
zu vermieten. Neustadt. M arkt 25. 2.

von sofort zu vermieten.
8 » n » n < r i H V » N v n lt» v r« k

_______________ Brückenstraße 20.

AMI. MM 18.
4 Etage, geräumige 2 -Z im m e rw o h n u n g  
per 1. l .  zu vermieten. Besichtigung von 
2—3 Uhr nachm., 2. Etage. Kontor.

WMWlHe 18
2. Et., 5 Zim mer m it reichlichem Zube
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. A p ril ISIS 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeister, 3. Etage.________________

Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
S t t o k  innegehabte

d W e i M l t l .  « » W
B rornberge rllra jze  37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver
mieten. Auskunft erteilt 
N .  Z L o s v n k s llc k . Speditionsgeschäft, 
______Breite-, Ecke Schillerstraße.

Wohnungen
Schulffe. 11, hochpt.. 7 Zim m . u. Garten 
Schuttlratze 13, 2. Etage. 5 Zimmer, 
Nacheile. 17. 2. Et., 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen m it reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

A uf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pserdestall und Wagenremise.

Fischerstraße 59,

Wohnung,
Parkftraße 27, Hochparterre, 4 Z lm m ^  
m it reichlichem Zubehör, Gas- und elekt. 
Lichtanlage, von sofort oder später 
vermieten. .


